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Was fatt Preußen
Die Auswirkung der Reichs- Notverordnung auf die Länder.
Die Preufziſche Staaksregierung hat ſich in der Nacht vom

Monkag zum Dienskag bis 4 Ahr morgens mit Sparmaß-
nahmen befaßt, die früheſtens in der nächſten Woche auf dem
Wege der Nokverordnung verwirklicht werden ſollen.
Die Berakungen des Kabineits über den Inhalt der Verordnung
ſind abgeſchloſſen. Die Ausarbeikung der einzelnen Maßnahmen
wurde den Reſſorks überkragen.

Die neue preußiſche Notverordnung ſieht vor allem enkſprechend

der letzlen Nokverordnung der Reichsregierung eine Kürzung
der Gehälker uſw. vor. Außerdem ſind zahlreiche Maßnahmen
zur Herabſetzung der Verwalkungsausgaben in Ausſicht genommen.

U. a. werden 40 Oberförſter abgebaut. Geſchlofſen
werden ſämkliche Staatstheater bis auf das Opernhaus
und das Schauſpielhaus in Berlin, ſämtl. pädagogiſche Akademien,
bis auf ſechs. Außerdem werden 30—-40 kleine Amtsgerichke
zuſammengelegi. Die anfänglich geplanke Herabſetzung der
Alkersgrenze der Beamten von 65 auf 62 Jahre iſt fallen gelaſſen

worden. Auch die gemeldelke Aufteilung zahlreicher Land
kreiſe hat das Kabineit nicht beſchloſſen. Zunächſt ſoll der
preußiſche Jnnenminiſter prüfen, welche Kreiſe ohne wirtſchaftliche

Gefahren aufgelöft und mit anderen Landkreiſen verſchmolzen
werden können. Die Schlachtſteuer hat bis jetzt ebenfalls noch nicht

die Zuſtimmung des Kabinekts gefunden. Vielmehr wurde der
Finanzminiſter beauftragt, darüber zunächſt noch beſtimmke Er
wägungen anzuſtellen.

Schlachtſteuer fallen gelaſſen
Die preußiſche Staatsregierung wird die von dem Finanz-

miniſter zur Ausbalanzierung des Etats vorgeſchlagene Schlacht
ſt e u er wahrſcheinlich nicht beſchließen. Der Widerſtand gegen die
Aufnahme der Schlachtſteuer in die preußiſche Notverordnung iſt
am Dienstag, dem Tage des Wiederzuſammentritts des Landtages,
auch in den Kreiſen der Regierungsparteien bei Beſprechungen
innerhalb der Fraktionen und mit den beteiligten preußiſchen
Reſſorts ſehr ſtark zum Ausdruck gekommen. Auch der Preis
kommiſſar Goerdeler ſoll lebhafte Bedenken gegen die den Verbrauch
belaſtende Beſteuerung geltend gemacht haben.

Jedenfalls hat das Kabinett den Finanzminiſter zunächſt be
auftragt, an Stelle der Schlachtſteuer andere Einnahme-
möglichkeiten zu erwä gen und noch im Laufe dieſer Woche
in Vorſchlag zu bringen.

Die Preisſenkung.
Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung

wird nach Abſchluß der in dieſen Tagen durchgeführten Verhand
lungen mit Vertretern der Bäcker, Fleiſcher- und Friſeurverbände
in Kürze eine Verordnung über Preisſchilder erlaſſen. Die
Verhandlungen, die mit dem Fleiſch und Friſeurgewerbe über die
Preisgeſtaltung ſtattgefunden haben, ſtehen ebenfalls vor dem Ab
ſchluß. Am Dienstag hat der Reichskommiſſar mit den deutſchen
Straßen und Kleinbahnverwaltungen verhandelt und das Ver
fahren feſtgeſtellt, nach dem auf Grund der Beſtimmungen der Not
verordnung Tarifermäßigungen mit möglichſter Beſchleunigüng in
Kraft geſetzt werden können.

Um Brot der Droretovierv.
Stellungnahme der freien Gewerkſchaften zur Notverordnung.

Der Ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Ge
werkſchaftsbundes nahm am Dienstag zur neuen Not
verordnung Stellung. Der Bundesvorſitzende Leipart er
öffnete die Verhandlungen mit grundſätzlichen Ausführungen über
die einſchneidenden Maßnahmen, die von der Reichsregierung an
geordnet wurden. Er wies darauf hin, daß der BVundesvorſtand
ſich immer bemüht habe, eine einheitliche Gewerkſchaftsfront auf
rechtzuerhalten. Die Reichsregierung ſei in der letzten Notverord
nung ſcheinbar der Forderung der Gewerkſchaften nach Erhaltung
des Reallohnes entgegengekommen. Aber glaube jemand daran,
daß die Preisſenkung wirklich im gleichen Verhältnis wie die Lohn
ſenkung durchgeführt werde? Darauf aber komme es an. Die
Preisſenkung müſſe der Lohnkürzung vorangehen. Es dürfe ſich
nicht wieder um einſeitige Vorleiſtungen der Arbeitnehmerſchaft
handeln. Er kritiſierte ſodann, daß in der neuen Notverordnung
kein Wort von Arbeitsbeſchaffung ſtehe, und forderte Mittel für
den Kleinwohnungsbau.

Spliedt berichtete dann über die
iarifrechtlichen und lohnpolikiſchen- Beſtimmungen

der Notverordnung. Die Abſicht der Reichsregierung ſei eindeutig.
Die Löhne und Gehälter ſollten um rund ein Viertel, gemeſſen an
ihrem Höchſtſtand (Durchſchnitt 1930), geſenkt werden. Nach Durch-
führung der Notverordnung werde der Abſturz der tatſächlichen
Löhne jedoch noch größer ſein. Er wies ſodann darauf hin, wie
eng begrenzt die Aufgaben des Schlichters durch die Notverord-
nung ſeien, deſſen Entſchlußfreiheit ſich lediglich auf gewiſſe Aus
gleiche beſchränke.

Eggert wies ſodann darauf hin, daß die Notverordnung dra-
koniſch in das wirtſchaftliche und ſoziale Leben eingreife. Die
Preisſenkung hätte der Lohn- und Gehaltsſenkung vorausgehen
müſſen, um den Reallohn unverſehrt zu erhalten. Die Notver-
ordnung verknüpfe aber die Lohn- und Preisſenkungen zu einem
gemeinſamen Ganzen. Es hänge jetzt alles davon ab, daß die
Preisſenkung umfaſſend und tief auf der ganzen Linie erzwungen
werde.

Welker berichtete dann über die Verſchlechterung der Lei-
ſtungen der Sozialverſicherung.

In der Ausſprache
wurde u. a. ausgeführt, es beſtehe Anlaß zu der Befürchtung, daß
Induſtrie und Handel die Hintertüren zu finden verſuchten, durch
die ſie der Notverordnung entſchlüpfen könnten. Den Hausbe-
ſitz ern werde ein beträchtliches Geſchenk damit gemacht, daß ſie
die Hauszinsſteuer durch Vorauszahlung ablöſen könnten. Auch
bei der Mietſenkung müßten die Gewerkſchaften dafür ſor-
gen, daß die Mietſenkungen überall auch voll durchgeführt würden.
Arbeitsbeſchaffung und entſchloſſener Kampf gegen die Feinde der
Republik ſei die unbedingte Pflicht der Reichsregierung. Es ſei
zu befürchten, daß die Notverordnung eine weitere Zerrüttung
der Wirtſchaft zur Folge haben werde. Mißlinge die Durchfüh
rung des Preisabbaues, ſo bleibe nichts übxig, als ein Fortſchrei
ken des Kaufkraftſchwundes. Eine Lücke enthalte die Notverord

nung auch inſofern, als ſie keinen Schritt zur Verkürzung der Ar
beitszeit tue. Jedoch wäre das alles zu ertragen, wenn die organi-
ſierte Arbeiterſchaft bei der Regierung den Willen zu entſchloſſe
nem Vorgehen gegen den Straßenterror der Feinde
der Republik gehen würde.

Die Auffaſſung der Gewerkſchaftsführung iſt zuſammengefaßt
in folgender

Enfſchließung:
„Der Bundesausſchuß ſtellt feſt, daß die Regierung in der Not

verordnung die wiederholten ernſten Warnungen der Gewerk-
ſchaften un berückſichtigt gelaſſen und ſtatt deſſen den von
den Arbeitgebern erhobenen Forderungen nachgegeben hat. Die
ſchwerwiegenden Bedenken gegen einen allgemeinen Lohnabbau
beſtehen unvermindert fort, umſomehr, als in den Maßnahmen
zum Abbau der Preiſe keinerlei Bürgſchaft für einen auch nur an
nähernden Ausgleich der Kaufkraftminderung zu erblicken iſt. Jns
beſondere müſſen die Aus nahmebeſtimmungen gegen die
Arbeiter des Kohlen und Kali-Bergbaues und der in öffentlichen
Betrieben und Körperſchaften beſchäftigten Arbeitnehmer entſchie
den bekämpft werden. Daß zu der allgemeinen Lohnſenkung auch
noch eine ſtarke Einſchränkung der Leiſtungen der Sozialverſiche-
rung hinzutritt, zeigt, daß die ſchwerſten Opfer wiederum der Ar
beiterſchaft aufgebürdet werden.

Niemand kann ein größeres Intereſſe am wirtſchaftlichen Wie
deraufſtieg Deutſchlands, an politiſcher Beruhigung und an der
Erhaltung eines geordneten Staatslebens haben als die Arbeiter
ſchaft. Es ſind aber ſtärkſte Zweifel berechtigt, ob die Notverord-
nung das deutſche Volk dieſem Ziele näher führen wird.

Nachdem trotz aller Warnungen vor den ſozialen und wirt
ſchaftlichen Gefahren der in der Notverordnung gezeichnete Weg
gegangen wird, lehnen die Gewerkſchaften jede Verantwortung für
die aus der Lohn- und Gehaltsſenkung ohne Vorleiſtung einer
durchgreifenden Preisſenkung ſich ergebenden Folgen nachdrücklich
ab. Jedoch fordert der Bundesausſchuß von der Regierung, daß
nunmehr alle dem Preisabbau dienenden Maßnahmen nicht we-
niger rückſichtslos durchgeführt werden als die außerordentlichen
Eingriffe in den Lohnſtand und in das kollektive Arbeitsrecht. Die
Gewerkſchaften werden von ſich aus alle Anſtrengungen machen,
auf einen fühlbaren Preisabbau hinzuwirken. Weiter verlangt
der Bundesausſchuß, daß ſchnellſtens ein großzügiges Arbeits
beſchaffungsprogramm durchgeführt wird zur endlichen
Entlaſtung des Arbeitsmarktes und zur Behebung der Arbeits
loſennot.

An die Arbeiterſchaft in den Betrieben richtet der Bun
desausſchuß unter Hinweis auf die nach dem 30. April 1932 zu
erwartende Einſchränkung der Verbindlichkeitserklärungen die
Aufforderung zu erhöhter Kampfbereitſchaft.
Die in Ausſicht genommene Lockerung des Schlichtungsweſens muß
zwangsläufig zu einer Steigerung der Arbeitskämpfe führen. Des
halb gilt es, für dieſe Kämpfe ſchon jetzt zu rüſten durch Feſtigung
und Ausbau der Gewerkſchaften.“

Neue Danatprojekte.
Opfer des Reiches. Privakkapitaliſtiſche Führung.

Am 13. Juli hat das Reich mit der Uebernahme ſeiner Bürg
ſchaft die vorläufige Fortführung der Darmſtädter und
Nationalbank geſichert. Jetzt ſteht die Reichsregierung vor
der Aufgabe, aus dieſer proviſoriſchen Hilfe eine definitive neue
Regelung zu machen. Dieſe Aufgabe iſt noch vergrößert worden
durch die unmittelbar darauf folgende Stützung der Dresdener
Bank durch eine große Kapitalbeteiligung des Reiches. Auf
Grund dieſer ſtarken Hilfsſtellungen, die das Reich dem privaten
Bankgewerbe gegeben hat, wäre es jetzt möglich, einen großen
Teil des deutſchen Kreditbankweſens neu zu geſtalten unter
maßgeblichem öffentlichem Einfluß und auf dieſe
Weiſe die Opfer, die das Reich für die Aufrechterhaltung des Kre
ditſyſtems gebracht hat, auf lange Sicht nutzbar zu machen einer
Stärkung des öffentlichen Einfluſſes auf die künftige Geſtaltung
und Führung eines wichtigen Teiles der deutſchen Bankenwirt-
ſchaft. Gegenüber dieſer klaren Zielſetzung, deren praktiſche Ver
wirklichung natürlich in ihren techniſchen Einzelheiten keine ganz
einfache Aufgabe iſt, haben ſich leider innerhalb und außerhalb der
Reichsregierung von Anfang an die Anſchauungen in den Vorder-
grund gedrängt, die entgegen dieſer Stärkung des Reichseinfluſſes
das Hauptziel, im beſonderen bei der mit großen induſtriellen En
gagements ſtark belaſteten Danatbank in der Wiederherſtel-
lung einer rein privatkapitaliſtiſchen Baſis er
blickt haben.

Aus dieſem Geiſte war zunächſt das Projekt hervorgegangen,
die von den Großaktionären der Danatbank und ihren Geſchäfts
inhabern zur Verfügung geſtellten und die im Portefeuille der
Bank befindlichen eigenen Aktien an ein induſtrielles
Konſortium zu begeben, wobei die induſtriellen Käufer zwar
einen beſtimmten Kurs für die Zukunft garantieren ſollten, das
Reich aber ſeinerſeits die Mittel für die Uebernahme
auf Jahre durch einen zinsloſen Kredit zur Verfügung ſtellen ſoll
ten. Nach einer ſcharfen Kritik, die dieſes Projekt der Uebergabe
der Danatbankmehrheit auf Reichskoſten an die Großinduſtrie be
ſonders von unſerer Seite gefunden hat, iſt es allmählich davon
ruhig geworden, ohne daß die Oeffentlichkeit allerdings jemals mit
hinreichender Klarheit erfahren hat, ob die bezüglichen Vorver
träge endgültig erledigt oder nur ſuspendiert worden ſind.

In dem gleichen Halbdunkel der Verhandlungen zwiſchen pri
vaten Bankintereſſenten und der Bürokratie des Reichsfinanzmini
ſteriums iſt nun offenbar ein neuer Plan für die Zukunft der

Danatbank ausgeheckt worden. Nach verſchiedenen Veröffent-
lichungen in der Fachpreſſe ſcheint der Plan dahin zu gehen, daß
die Danatbank mit der Commerz- und Privatbank
fuſioniert wird. Anſtelle einer vielleicht zweckmäßigen Ver
bindung des lebensfähigen Depoſitengeſchäftes der Danatbank mit
der künftig unter weſentlichem Reichseinfluß ſtehenden Dresdener
Bank wird alſo der Anſchluß an die rein privatwirtſchaftlich erhal
tene Commerz und Privatbank betrieben. Man ſollte annehmen,
daß dieſer Weg vom Standpunkt des Reiches nur dann einen Reiz
bieten könnte, wenn es auf dieſe Weiſe aus der übernommenen
Haftung für die Schulden der Danatbank herauskommen könnte,
ohne Verluſte zu erleiden. Das jetzt erörterte Projekt ſieht aber
ganz anders aus. Nachdem, was man bis jetzt über die ſchweben
den Pläne gehört hat, wird zwar angeſtrebt, die Ausfallhaf-
tung des Reiches für die Geſamtverbindlichkeiten der Danatbank
zu beſeitigen, dafür aber ſoll das Reich eine Garantie für
den Wert der Vermögensbeſtände der Danatbank, die auf die Com
merzbank übergehen ſollen, übernehmen. Man ſpricht von der
Schaffung eines Treuhandfonds durch das Reich, dem ein
Betrag von 200 bis 300 Millionen Mark in Schatz
anweiſungen zur Deckung von etwaigen Ausfällen bei der
Abwicklung der von der Danatbank auf die Commerzbank zu über
führenden Aktiven dienen ſoll. Auf der anderen Seite heißt es,
daß die Aktien der alten Danatbank-Aktionäre wie der neuen
Uebernehmer (ob das das Reich oder die Jnduſtriegeſellſchaften
wären, iſt unklar) im Verhältnis von 1:1 in Commerzbank--Aktien
umgetauſcht werden ſollen.

Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe Pläne bereits einen offiziellen
Charakter tragen. Der Reichsfinanzminiſter hat im Hauptausſchuß
des Reichstages erklärt, daß noch nicht entſchieden ſei. Um ſo not
wendiger erſcheint es uns, mit aller Deutlichkeit und aller Klarheit
in der Oeffentlichkeit zum Ausdruck zu bringen, daß uns dieſer
Weg volkommen ungangbar erſcheint. Selbſt wenn wir
einmal von der grundſätzlichen Frage der geplanten Rückführung
des vom Reich geretteten Jnſtituts in eine vollkommen privat
kapitaliſtiſche Organiſation abſehen, bleibt die Vorſtellung vollkom-
men unerträglich, daß das Reich für einige hundert
Millionen Verluſte, die ſich bei der Abwicklung der Ak
tiven der Danatbank offenbar nach der Schätzung des Treuhänders
ergeben können, einſpringen foll, während die Aktionäre der Bank,
bei der doch zum mindeſten Aktienkapital und Reſerven verloren
zu ſein ſcheinen, von dem Verluſt durch den Umtauſch in Commerz-
bankAktien befreit werden ſollen.

Sicherlich iſt es erſtrebenswert, das Reich von der im Juli
übernommenen allgemeinen Ausfallhaftung allmählich wieder los
zulösſen. Aber die Verluſte haben zunächſt einmal die Ak
tionäre und die Geſchäftsinhaber mit ihrem Geſamt
vermögen zu tragen, und dann erſt können möglicherweiſe Zu
ſchüſſe des Reiches auf Grund der übernommenen Haftung unver-
meidlich werden. Ein Schutz der Aktionäre und Geſchäftsinhaber
einer verwirtſchafteten Bank auf Koſten des Reiches, das iſt wiek-
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lich mehr als man in dieſer Zeit der allgemeinen Senkungsaktionen
den Steuerzahlern zumuten darf!

Auf keinen Fall iſt es angängig, daß überhaupt derartige höchſt
bedenkliche Geſchäftspläne auf dem reinen Verwal-
tungswege im Zuſammenwirken von kapitaliſtiſchen Privat
intereſſenten und Miniſterialbürokratie zur Erledigung kommen.
Es genügt auch nicht, daß die Oeffentlichkeit von dieſen Plänen
überhaupt nur durch gelegentliche Veröffentlichungen erfährt, von
denen man nie weiß, inwieweit ſie nur den Charakter von Ver
ſuchsballons tragen. Wir halten es für unerläßlich, daß dieſe
Dinge, bei denen es ſich um grundſätzlich wichtige Fragen der Neu
geſtaltung des Bankweſens handelt und bei denen Hunderte von
Millionen von öffentlichen Mitteln unter Umſtänden engagiert
werden, endlich aus der Sphäre der Geheimverhandlungen, bei
der die Intereſſenten keineswegs gemeinwirtſchaftliche Ziele ver
folgen, herausgelöſt wird. Wahrſcheinlich wäre es das Richtigſte,
zunächſt einmal die Geſamtheit dieſer Pläne ſchnellſtens von einem
für dieſen Zweck eingeſetzten Ausſchuß des Reichswirt-
ſchaftsrates begutachten zu laſſen. Wenn man dann auf
Grund eines ſolchen Gutachtens von einem Gremium, das die Jn-
tereſſenten hört, aber nicht ſelbſt aus Beteiligten zuſammengeſetzt
iſt, zu beſtimmten Vorſchlägen kommt, dann müßten dieſe Vor-
ſchläge, bevor das Reich neue finanzielle Verpflichtungen über
nimmt, immer noch zum mindeſten dem Hauptausſchuß des
Reichstages vorgelegt werden, wenn ſchon der normale Weg
der Geſetzgebung verſperrt zu ſein ſcheint.

Die deutſch franzöſiſche Kommiſſion.

Amtlich wird mitgeteilt:

Am Dienstag vormittag um 10 Uhr trat im Gebäude des
Reichswirtſchaftsrats zu Berlin zum erſten Male-die Unterkom-
miſſion I der deutſche franzöſiſchen Wirtſchafts
kommiſſion zuſammen, die ſich mit den Fragen der Handels
beziehungen und der privaten Jnduſtrievereinbarungen zwiſchen
den beiden Ländern zu befaſſen hat. Nach einleitenden Be
grüßungsworten von Staatsſekretär Trendelenburg ſchritt die Kom
miſſion zur Wahl von Berichterſtattern. Alsdann ging die Kom
miſſion unter Leitung ihrer beiden Vorſitzenden, auf deutſcher Seite
Staatsſekretär von Simſon, auf franzöſiſcher Seite Präſident Fou
gere, zu den ſachlichen Erörterungen über. Es fand eine General
ausſprache ſtatt, bei der die Auffaſſungen der beiden Seiten dar
gelegt wurden. Angeſichts einer gewiſſen Gegenſätzlichkeit der Auf
faſſungen in der Frage der Kontingentierung wurde von beiden
Seiten der Wille zum Ausdruck gebracht, gemeinſam nach Möglich
keiten und Mitteln zu ſuchen, um dieſe Schwierigkeiten unter Rück
ſichtnahme auf die gegenſeitigen Intereſſen zu überwinden.

Die Gewerkſchaften bei Brüning.
Die Beſprechung der gewerkſchaftlichen Spitzenverbände und

Beamtenbünde, die am 14. Dezember 1931 beim Reichskanzler
ſtattfand, galt den verhängnisvollen Auswirkungen der
Notverordnung auf die Lage der Arbeitnehmerſchaft und
der Beamten. An der Beſprechung nahmen auch der Arbeits, der
Finanz- und der Wirtſchaftsminiſter teil.

Die Gewerkſchaftsvertreter führten insbeſondere aus, daß die
Notverordnung die Arbeitnehmer und Beamten vor allem deshalb
ſchwer belaſte, weil die Preisſenkung der Lohne und
Gehaltsſenkung nicht vorangehe. Sie verwahrten
ſich ferner gegen die durch die Notverordnung feſtgelegte Son
derbehandlung der Bergarbeiter und der Gemeinde und
Staatsarbeiter, durch die der Lohn dieſer Arbeitergruppen zum
Teil erheblich unter den Stand vom 10. Januar 1927 herabſinke.
Nachdem die Reichsregierung den Weg der Deflationspolitik be
ſchritten und Löhne und Gehälter auf den Stand vor der Ratio
naliſierung zurückgedrückt habe, müſſe die Regierung nunmehr die
Preisſenkung auf der ganzen Linie ſchnell und durchgreifend in die
Wege leiten und alle Tarifverträge für allgemeinverbindlich er
klären.

Der Reichskanzler erklärte, die Notverordnung
ſei ein einheitliches Ganzes. Jhr Erfolg ſei gewiß,
wenn alle Kräfte der Wirtſchaft auf die Preisſenkung konzentriert
würden. Die anweſenden Reſſortminiſter gingen auf die beſon
deren Fragen ihres Arbeiksgebietes ein. Der Arbeitsminiſter er
klärte ſich zur Hilfeleiſtung beim Aufbau der Tarifverträge bereit.

Baſel.
Die Lage der deutſchen Reichsbahn.

Baſel, 15. Dezember. (Eig. Drahtb.) Der Sonderaus-
ſchuß der BJZ. nahm am Dienstag einen Bericht des Reichs
bahndirektors Dr. Homberger über die Lage der deutſchen Reich s
bahn entgegen. Es wurde ein Unterausſchuß unter dem Vorſitz
von Rydbeck eingeſetzt, der die Lage der Reichsbahn prüfen und
ergänzende Aufſchlüſſe zu dem Expoſe Dr. Homburgers beſchaffen
ſoll. Ferner wurde ein Unterkomitee unter dem Vorſitz von Colijn
gebildet, das ſich mit den auf das Budget des Reiches beziehenden
Fragen beſchäftigen ſoll. Ein drittes Unterkomitee, das unter dem
Vorſitz von Beneduce ſteht, ſoll die Vorfragen über die Abfaſſung
des Berichts des Sonderausſchuſſes entſcheiden.

Es verlautet, daß für den Rahmenentwurf ſchon beſtimmte Vor
ſchläge vorliegen. Man hofft, daß Ende der Woche mit der Auf-
ſtellung des endgültigen Gutachtens begonnen werden kann, um
Mitte nächſter Woche, gewiſſermaßen als Weihnachtsbotſchaft, der
Welt die Schlußfolgerungen des Sonderausſchuſſes kundgeben zu
können.

Reparationskonferenz in Brüſſel am 15. Januar.
Es verlautet, daß die Konferenz der Regierungen, die ſich ab

ſchließend mit der Regelung der Reparationen beſchäftigen ſoll, für
den 15. Januar nach Brüſſel einberufen werden wird.

Weiterer Auſſchub der deutſchen geſchützten Zahlungen?

London, 15. Dezember. Der Baſeler Berichterſtatter von
Aſſocitated Preß erfährt, daß der BJZ.-Sonderausſchuß einen
weiteren Aufſchub der deutſchen geſchützten Reparationszahlungen

empfehlen werde.

Das Hoover-Moratorium.
13 Stfagaken haben ihre Schulden nicht bezahlk.

Waſhingkon, 16. Dezember. (EF.) Am Dienstag waren die
Schulden von 13 Staaten in Höhe von 117 Millionen Dollar an
Amerika fällig. Der Betrag wurde aber wegen des Hoover-Mora-
toriums nicht gezahlt, trotzdem der Kongreß dieſes Moratorium
bisher noch nicht ratifiziert hat. Vom Staatsdepartement wird
dieſe Verſäumnis angeſichts der Verzögerung der Annahme des
Hooverplanes durch den Kongreß nicht kritiſiert. Von den Gegnern
des Moratoriums wird in der Nichtzahlung der erſte Schritt zur
Streichung der Schulden geſehen.

Berlin, 15. Dezember.
Der Preußiſche Landtag trat am Dienstag zu ſeinem letzten

Tagungsabſchnitt in dieſem Jahr zuſammen. Vor Eintritt in die
Tagesordnung widmete Präſident Wittmaack dem bei einem
Sturz aus dem fahrenden Zuge tödlich verunglückten Abg. Leon-
hardt (Staatspt.) einen Nachruf, den das Haus ſtehend anhörte.

Der Eintritt in die Tagesordnung verzögerte ſich um etwa eine
Stunde, da die Kommuniſten nacheinander zahlloſe Anträge be
gründen, die entweder ſofort auf die Tagesordnung geſetzt, oder
den Ausſchüſſen überwieſen werden ſollen.

Das Haus tritt danach in die Tagesordnung ein und beginnt
mit der zweiten Leſung des vom Beamtenausſchuß vorgeſchlagenen
Geſetzentwurfs zur Umgeſtaltung des

Dienſtſtrafrechts der nichtrichterlichen Beamten.
Abg. Dr. von Kries (Din.) erklärt, daß die plötzliche Ver

abſchiedung dieſer Diſziplinarreform den Verdacht erwecken müſſe,
als wollten ſich die jetzigen Linksbeamten unter einer etwa kommen
den Rechtsregierung ausreichenden Schutz ſichern. Der Entwurf
enthalte manche anfechtbare Beſtimmung, nichtsdeſtoweniger ſei an
zuerkennen, daß die Vorteile überwiegen.

Abg. Simon-Reuſalz (Soz.):
Die Vermutung des Vorredners, daß die Linksbeamten in der

Vorlage für ſich einen perſönlichen Schutz ſehen, geht völlig fehl.
Auch Abg. von Kries hat die Rückſtändigkeit des jetzt geltenden
Diſziplinarrechts, das aus dem Jahre 1852 ſtammt, anerkannt. Er
ſelbſt gehörte dem früheren Dreiklaſſenhauſe ſeit langem an, aber
auch er hat in dieſer Zeit nichts getan, um das völlig veraltete
Diſziplinarrecht den modernen Bedürfniſſen anzupaſſen. Wenn das
neue Preußen bis jetzt damit gewartet hat, ſo deshalb, weil man der
Neuregelung durch das Reich nicht vorgreifen wollte. Die Vor
lage bringt erhebliche Aenderungen des geltenden Rechts und die
Beſchlüſſe des Reichsrates zur Reichsdienſtſtrafordnung ſind in die
Vorlage z. T. übernommen.

Darüber hinaus aber bringt die preußiſche Novelle noch eine
Reihe von Verbeſſerungen. So tritt an die Stelle von Strafver
ſetzungen die Gehaltskürzung um höchſtens des Gehaltes und
auf längſtens 5 Jahre. Neu iſt auch die Einführung einer Ver
jährungsfriſt von 5 Jahren, die bei ſtrafrechtlichen Verfehlungen
nicht vor Verjährung der Straftat eintritt.

Bei Ordnungsſtrafen muß die Anhörung. der Beamten er
folgen und gegen den Strafbeſcheid wird Beſchwerde binnen eines
Monats zuläſſig ſein. Ferner iſt für den Angeſchuldigten jetzt nicht
nur in der Hauptverhandlung, ſondern auch in der Vorunterſuchung
die Stellung eines Verteidigers zuläſſig. Neben den Rechtsanwälten
dürfen auch Beamte und vor allem Vertreter von Beamtenorgani-
ſationen als Verteidiger beſtellt werden. Auf Verlangen muß Ein
ſicht in das Aktenmaterial gewährt werden. Auch ſoll der Beamte
das Recht bekommen, ein förmliches Dienſtſtrafverfahren gegen ſich
ſelbſt zu beantragen.

Eine entſcheidende Aenderung liegt in der völlig neuen Geſtal
tung der Dienſtſtrafgerichte. Während die Verwaltungsbehörden
zugleich Diſziplinargerichte erſter Jnſtanz, alſo bis jetzt zugleich

Der neue japaniſche Regierungschef.

Jnukai,

der Führer der oppoſitionellen konſervativen SeiyukaiPartei, iſt
jetzt mit der Bildung des neuen japaniſchen Kabinetts beauftragt
worden. Jnukai iſt 76 Jahre alt. Er war urſprünglich Journa
liſt, wurde 1890 in die eben erſt ins Leben gerufene Kammer ge
wählt und war wiederholt Miniſter. Den Vorſitz in der Konſer
vativen Partei übernahm Jnukai im Jahre 1929, nach dem Tode
des Barons Tanaka.

Nazi-Paradies in Braunſchweig.
Wie ſie ſich ſelbſt enklarven.

Braunſchweig, 16. Dezember. (Eig. Funkm.). Der braunſchwei-
giſche Landtag nahm am Dienstag abend nach einer ſiebenſtündi-
gen wild bewegten Sitzung einen ſozialdemokratiſchen
Antrag auf Gewährung einer ſtaatlichen Winterbei-
hilfe für Erwerbsloſe und Sozialrentner an. Die Annahme er
folgte mit den Stimmen der Antragſteller und den Vertretern des
Jungdeutſchen Ordens gegen die Nazis und Rechtspar-
teien. Die Nationalſozialiſten hatten einen Agitationsantrag
geſtellt, nachdem den Erwerbsloſen Lebensmittelbons gewährt wer
den ſollten. Dieſe ſollten jedoch von den Warenhäuſern und Kon
ſumvereinen nicht eingelöſt werden können. Der Antrag wurde
abgelehnt.

Der Landtag beſchloß ferner die Unterſuchung der Vorgänge
bei der Staatsbank, deren Präſident einem nationalſoziali
ſtiſchen Skandalblatt in Helmſtedt in Form eines „Jnſeraten
auftrages“ den Mund zu ſtopfen verſücht hatte. Den Aeußerungen
dieſes Blattes lag der Verkauf der Aktien der Helmſtedter Glas
hütte an den böhmiſchen Konzern Mühlig-Union zu Grunde.
Der. deutſchnationale Miniſter Dr. Küchenthal beſtritt, daß ſich da
bei hohe braunſchweigiſche Finanzbeamte bereichert haben. Das
Nähere müſſe die Unterſuchung ergeben.

Im Verlauf der Sitzung griff wiederholt die Tribüne ein. Die
Nazis, die ihre Nerven vollkommen verloren hatten, verſuchten zu
provozieren. Jhr Präſident Zörner, der als Abgeordneter
ſprach, zog ſich allein zwei Ordnungsrufe zu. Eine Prügelei wurde

durch die Beſonnenheit der SPD. Abgeordneten vermieden.

Beamtfenrechte m Dre
Der Landtag wieder zuſammengetreten.

Kläger und Richter waren, werden jetzt Dienſtſtrafkammern für die
erſte Jnſtanz bei den Regierungen und als zweite Jnſtänz der
Dienſtſtrafhof in Berlin gebildet. Neben richterlichen Beiſitzern
werden künftig Beiſitzer aus der Beamtenſchaft ſitzen. Ferner wird
die Hauptverhandlung öffentlich ſein.

Neu iſt auch, daß die vorläufige Dienſtenthebung auch ohne
Einkommensminderung erfolgen kann. Vor allem aber iſt auch das
Wiederaufnahmeverfahren mit rückwirkender Kraft vorgeſehen und
damit ſind auch zum Teil die Vorſchriften des Artikels 129 der
Reichsverfaſſung erfüllt.

Sicherlich iſt mancher berechtigten Forderung der Beamten und
ihrer Organiſationen nicht Genüge geſchehen. Nichtsdeſtoweniger
iſt die Novelle ein erheblicher Fortſchritt in der Beſeitigung der
ärgſten Mißſtände eines völlig veralteten Diſziplinargeſetzes, das
aus der Zeit der ſchwärzeſten ReaktionPreußens nach 1848 ſtammt.
Mit Ausnahme der Kommuniſten haben faſt alle Parteien im Aus
ſchuß an dieſer Neugeſtaltung des Beamtenrechtes mitgearbeitet,
die jetzt im Einvernehmen mit dem Jnnenminiſterum verabſchiedet
werden ſoll. So legt ſchließlich auch dieſe Novelle Zeugnis ab von
dem ernſten Aufbauwillen der Regierung BraunSeveringl (Leb
hafter Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Ausländer (Komm.) lehnt die Vorlage ab. Die
Parteien wollten damit die ſchwergeſchädigten Beamken nur hin
halten. Dieſes Weihnachtsgeſchenk. ſei ein uraltes Schaukelpferd,
dem man lediglich einen neuen Kopf auf und einen anderen
Schwanz eingeſetzt habe.

Die Abgg. Meyer-Herford (DVP.) und Barteld (Stp.)
ſtimmen der Vorlage zu.

Jn der Abſtimmung wird der Entwurf in der Ausſchußfaſſung
im weſentlichen unverändert angenommen. Die dritte Leſung ſoll
noch in dieſer Woche ſtattfinden.

Es folgt die zweite Beratung der Uranträge der Rechtsparteien
auf Abänderung des Geſetzes über das Verfahren bei

Volksbegehren und Volksentſcheiden.
Die von den Rechtsparteien verlangte Aenderung will die

Staats und Kommunalbehörden verpflichten, das verfaſſungs
mäßige Recht jedes Staatsbürgers, an Volksbegehren und Volksent
ſcheiden teilzunehmen, angeblich gegen jeden Eingriff von dritter
Seite zu ſchützen und ſich ſelbſt aller Maßnahmen zu enthalten, in
denen eine direkte Beeinträchtigung dieſes Rechtes zu erblicken iſt.
Dieſe Aenderung will alſo es der Staatsregierung künftig unmöglich
machen, wie z. B. unmittelbar vor dem Volksentſcheid, in einer Ver
lautbarung durch die Preſſe ſelbſt zu den ſchwebenden politiſchen
Fragen Stellung zu nehmen.

Auf Antrag des Abg. Falk (Staatspt.) wird die Vorlage an
den Ausſchuß zurückverwieſen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 12 Uhr. Tages
ordnung: Ausſprache über das deutſchnationale Mißtrauensvotum
gegen den neuen Finanzminiſter Dr. Klepper, ſozialdemokratiſche
Anträge über Willkürmaßnahmen des oſtpreußiſchen Landwirt
ſchaftsverbandes und über ungenügenden Polizeiſchutz bei Durch
führung von Zwangsvollſtreckungen in Schleswig-Holſtein.

Verpuffte KPD. Aktion a
Geſtern ſollten überall im deutſchen Reiche große Demonſtra

tionen veranſtaltet werden. Sie verliefen, ſoweit ſie überhaupt
zuſtande kamen, überall kläglich. Jn Oberſchleſien, Leipzig, Mainz,
Hamburg und Bergedorf, wie aus dieſen Städten gemeldet wird,
kam es zu kommuniſtiſchen Ausſchreitungen.

Jn Oppeln wurden die Polizeibeamten von Demonſtranten
tätlich angegriffen. Die Beamten machten dabei vom Gummi-
knüppel Gebrauch. Unter den Feſtgenommenen befinden ſich auf
fallend viele Frauen, die die Beamten geſchlagen hatten. Bei De
monſtrationsverſuchen in Leipzig wurden 16 Perſonen feſtge
nommen. Größere Ausſchreitungen fanden jedoch nicht ſtatt. Jn
Lindenau bei Leipzig wurde einem Poliziſten von jungen Leu
ten Piſtole und Seitengewehr entriſſen. Das Ueberfallkommando
nahm die Täter feſt. Jn Mainz kam es beſonders in der Alt
ſtadt zu Zuſammenſtößen zwiſchen Demonſtranten und Polizei.
Letztere nahm verſchiedene Rädelsführer feſt. Jn Hamburg
hatte die Polizei ſchon am Vormittag größere Vorkehrungen gegen
Demonſtrationen getroffen. Anſammlungen wurden von Poli
ziſten, die auf Schnellwagen, Motorrädern und Fahrrädern über
raſchend auftauchten, teilweiſe mit dem Gummiknüppel ausein-
andergetrieben. An der Reeperbahn ſpitzte ſich die Lage gegen 19
Uhr etwas zu. Bei energiſchem Eingreifen der Polizei beruhigte
ſich die Menge jedoch wieder. Jn Bergedorf wurden Demon-
ſtrationen ebenſo wie in dem benachbarten Lohbrügge im Keime
erſtickt.

Jn Berlin iſt es zu irgendwelchen Anſammlungen nicht ge
kommen.

Der Heimwehr-Prozeß.
Graz, 15. Dezember. (Eig. Drahtb.). Jn dem Grazer Hoch

oerrats Prozeß wurde am Dienstag das Verhör der Ange
klagten zu Ende geführt. Die Ziviliſten unter den Angeklagten
gaben antimarxiſtiſche Phraſen von ſich, die Offiziere erklärten, daß
ſie ſich um Politik nie gekümmert, ſondern nur einem Befehl ge
horcht hätten. Dann wurden Akten verleſen. Dabei kam heraus,
daß als Vorwand zum Puütſch eine falſche Meldung ausgegeben
worden war, nach der es im Jnntal zu blutigen Zuſammenſtößen
gekommen ſein ſollte. Es war bisher jedoch nicht feſtzuſtellen, ob
die Meldung von Pfriemer oder von Lamberg diktiert wurde. Die
Proklamation der Putſchiſten an die Bevölkerung will Pfriemer
gar nicht geleſen haben, ſie ſei ſchon 1929 vorbereitet worden. Der
Verfaſſungsentwurf ſei genau nach dem Rezept des damaligen
Bundeskanzlers ausgearbeitet worden.

Am Mittwoch wird mit den Zeugenvernehmungen begonnen
werden. Der ſteiriſche Landeshauptmann Rintelen ſoll zum
Schluß vernommen werden.

Das ſächſiſche KommunagziVolksbegehren.
Dresden, 16. Dezember. (Eig. Funkm.). Das Volksbegehren

der Kommuniſten, der Nationalſozialiſten und der Deutſchnationa
len auf Auflöſung des ſächſiſchen Landtages hat Erfolg gehabt.
Jm Wahlkreis. ChemnitzZwickau zeichneten ſich 368 758 Perſonen
für das Volksbegehren ein. Jn ganz Sachſen ſind 358 055 Eintra
gungen notwendig, um dem Volksbegehren zum Erfolg zu verhel
fen. Die Eintragungsziffern aus den Wahlkreiſen Dresden und
Leipzig ſtehen noch aus.
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a Die Ladendorff-Pleite.
Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landkags

beſchäftigte ſich mit dem ſkandalsſen Zuſammenbruch der Ber
liner Bank für Handel und Grundbeſitz, der Bank
des Wirtſchaftsparteilers Ladendorff. Daß dieſe Bank ſchweine
mäßig verwaltet worden iſt, ſteht feſt. Was der Vertreter der
preußiſchen Regierung aber im Hauptausſchuß vortrug, zeigt, daß

hier gar Verbrecher am Werke waren.
Der Regierungsvertreter führte aus, daß die Ge

ſchäfte unſolide und ungeſetzlich gehandhabt worden ſeien. Der
geflüchtete Direktor Seiffert, der Vertrauensmann Laden
dorffs, ſei unbeſchränkter Herr geweſen. Seine Debitoren be-
ruhten zum größten Teil auf Schwindel. Wirkliche Mittelſtands
kredite ſeien bei einem Verluſt, der über 27 Millionen Mark
beträgt nur in Höhe von 5,5 Millionen Mark gegeben worden.
Man habe für uneinbringliche Forderungen keine Abſchreibungen
vorgenommen. Zinſen, die nicht eingingen, habe man einfach zum
Kapital geſchrieben und ſie ſo aktiviert. Es habe eine Wirtſchaft
geherrſcht, die unbedingt zum Zuſammenbruch hätte führen
müſſen. Trotzdem eine ſtarke Entwertung der Aktiven eingetreten
ſei, habe man noch 10 Prozent Dividende verteilt. Der Verluſt von
27 Millionen Mark, mit dem man erſt rechnete, werde ſich ver
größern. Nach dem Vergleichsvorſchlag würden alle Gläubiger bis
zu 100 voll ausbezahlt. Die anderen Gläubiger würden mit
30 Prozent abgefunden, wofür 20 Millionen Mark nötig ſeien.
Auch dieſe Beträge ſollen ſofort ausgezahlt werden, unter der Vor
ausfetzung, daß die Gläubiger bei einer Beſſerung der Verhältniſſe
mehr erhalten. Die Verwertung der vorhandenen Jmmobilien
ſeien ſehr ſchwierig. Das Reich wolle ſich an der Bereitſtellung
der Mittel, nachdem es bereits 3 Millionen Mark zur Verfügung
geſtellt habe, mit 10 Millionen Mark beteiligen. Es ſei zweifelhaft,
die Bank zu halten; dagegen wolle man die Barmer Kredit
bank retten. Bei der Trierer Bank ſtehe die Erhaltung un
günſtig. Aber auch hier wolle der Reichskommiſſar verſuchen, eine
Aufrechterhaltung der Bank durchzuſetzen. Die Hausbeſitzerbank
habe eine marktſchreieriſche und unſolide Geſchäftsführung be
trieben. Dafür könne der Staat nicht eintreten. Jnwieweit die
Aufſichtsratsmitglieder haftbar gemacht werden
Aufſichtsratsmitglied war u. a. auch der Vorſitzende der Berliner
Handwerkskammer, der allerdings nur an einer Sitzung teilge-
nommen hat ſei noch zu klären.

Der wirtſchaftsparteiliche Abgeordnete Mentz verſuchte zum
allgemeinen Erſtaunen, eine Lanze für dieſe Bank zu brechen. Es
blieb bei dem Verſuch.

NaziFrechheit.
Eine unverfrorene Zumukung an Hindenburg.

Die nationalſozialiſtiſch verſeuchte oſtpreußiſche Landwirtſchafts
kammer hat ſich berufen gefühlt, mit 54 von 76 Stimmen einen
Beſchluß zu faſſen, nachdem dem Reichspräſidenten durch den
Vorſitzenden der Landwirtſchaftskammer folgendes erklärt werden
ſoll:

„Der oſtpreußiſche Landſtand erkennt die Machtloſig
keit des Herrn Reichspräſidenten der heutigen
Syſtemkraft gegenüber. Jn tiefſter wirtſchaftlicher und ſeeliſcher
Not bittet er, den Herrn Reichspräſidenten ſowohl für ſeine
Perſon als für das derzeitige Reichskabinett den Weg alsbald
freizumachen für Männer, die aus Kampf und Glauben
zuſammengeſchweißt, jetzt nur noch allein in der Lage ſind,
nicht nur die Landwirtſchaft ſondern auch das deutſche Volk
zu retten.“

Eine echte Nazierklärung, die vor Eigenlob ſtinkt und zu Hitler
in jeder Beziehung paßt. Aber Gott ſei Dank iſt Oſtpreußen noch
nicht Deutſchland. Der Reichspräſident möge aus der Erklärung
die Lehre ziehen, daß die, für die er in den letzten Jahren am
meiſten getan, und ſich immer wieder eingeſetzt hat, die undank-
barſten Bürger dieſes States ſind und bleiben werden. Sie be
kommen den Hals nie voll.

Unruhen in China.
Chineſiſche Studenten ſtürmen das Außenminiſterium.

Nanking, 15. Dezember. Gleichzeitig mit der Abdankung
Tſchiangkaiſcheks kam es in Nanking wiederum zu ſchweren Stu
bentenunruhen. Etwa 1000 Studenten, die gegen die Haltung der
chineſiſchen Regierung auf der Pariſer Ratstagung proteſtierten,
ſtürmten das Außenminiſterium und legten in mehreren Räumen
Feuer an. Die Räume brannten vollkommen aus. Darauf zogen
die Studenten vor das Zentralbüro der Kuomintang, wo die Fen
ſterſcheiben eingeworfen wurden. Mehrfach wurden Polizeiwachen
von der wütenden Menge entwaffnet. Die Kundgebungen verlang-
ten Tſchiangkaiſchek zu ſprechen, der darauf durch einen Vertreter
mitteilen ließ, daß er nicht abkömmiich ſei. Der Vertreter wurde
darauf angegriffen und trug .nehrere Verlezungen davon. Später
kam es zu einer Scheßerei zwiſchen den Studenten und der Poli
zei, wobei mehrere Perſonen verletzt wurden.

Tſchiangkaiſcheks Nachfolger.
Nanking, 15. Dezember. (Eig. Drahtb.). Das Zentral-Exeku

tivkomitee der Kuomintang beſtimmte am Dienstag den Präſiden
ten des geſetzgebenden Rates, Lin-Sen, zum Nachfolger Tſchi
angkaiſcheks als Präſident der chineſiſchen Republik.

Hinweggeräumt.
Budapeſt, 15. Dezember. (Eig. Drahtb.) Jn Budapeſt iſt man

davon überzeugt, daß General Schill nicht Selbſtmord begangen
hat, ſondern ermordet wurde, weil er über die Beziehun-
gen des Heeresminiſters zu den Putſchiſten und zu den reichs
deutſchen Fememördern gut unterrichtet war.

Jn Thüringen hat man von den Nazis genug.
Weimar, 16. Dezember. (E. F.) Das thüringiſche Volksbil

dungsminiſterium hat den von dem Naziminiſter Frick als Leiter
der Vereinigten Staatlichen Hochſchulen für bildende Künſte und
Baukunſt in Weimar eingeſetzten Profeſſor Dr. Schul z e-Naum
burg zum 1. April 1932 gekündigt. Dieſe Maßnahme iſt auf einen
Beſchluß des Landtags zurückzuführen, der es abgelehnt hat, der
Verlängerung des Vertrages bzw. einem neuen Vertragsentwurf
für Schulze ſeine Zuſtimmung zu geben.

Die Zenkrumsfrakkion des Reichstages nahm am Dienstag einen
Bericht des Reichskanzlers Dr. Brüning und des Reichsarbeits
miniſters Dr. Stegerwald entgegen. Die Ausſprache ergab, daß
die Fraktion geſchloſſen zur Politik des Kanzlers
und der Regierung ſteht. Die Fraktion erwartet von den kommen
den internationalen Verhandlungen, daß ſie durch Berreiung
Deutſchlands von untragbaren Laſten die Grundlage zur Löſung
der internationalen Finanz und Wirtſchaftskriſe ſchaffen.

In dem Berliner Prozeß gegen die nationalſozia-
liſtiſchen Mordbuben aus der Hufelandſtraße ergeben ſich
immer ſtärkere und zwingendere Beweiſe für die Planmäßigkeit des
Mordkomplotts der SA., dem in der Silveſternacht 1930-31 zwei
Sozialdemokraten zum Opfer fielen.

Dieſem Ergebnis der bisherigen Beweisaufnahme Rechnung
tragend, ſtellte am Schluß der Dienstagſitzung der Rechtsanwalt
des Nebenklägers, Dr. Jo achim, mehrere Beweisanträge, die
von der Staatsanwaltſchaft aufgenommen wurden. U. a. ſollen
Hauptmann a. D. Stennes, Sturmführer Janſon ſowie
mehrere andere SA Männer und Funktionäre bezeugen, daß ſich
die Mörder vor und nach der Tat mit ihren Geſinnungsfreunden
beſprochen haben, daß ein feſtſtehender Fluchtplan beſtanden hat
und Hauptmann Stennes, damals oberſter Führer der Berliner
SA., von dem Mord der Hauſchke, Becker und Kollatz aus ihrem
eigenen Mund erfahren Hat. Die Nationalſozialiſtin Erika Wirth
ſoll bekunden, daß ein Angriff auf das Geſchäft von Schneider be
abſichtigt war und in ihrer Gegenwart von Becker, Kollatz und
Hauſchke verabredet wurde.

Der erſte Zeuge, der in der Dienstagſitzung vernommen wurde,
war der

Vater des feige ermordeken Willi Schneider,

deſſen klare, über jedem Zweifel erhabene Ausſage eine vernichtende
Abrechnung mit der Verlogenheit dieſer Nazigeſellen bedeutete, die
es ſelbſt in dieſer Stunde übers Herz bringen konnten, feige und
zyniſch zu grinſen. Der Zeuge wandte ſich eingangs gegen die
nationalſozialiſtiſchen Zwecklügen, daß in ſeinem Geſchäft in der
Silveſternacht eine Reichsbannerverſammlung ſtattgefunden habe
und betont, daß nur einige wenige Freunde und Bekannte bei
ihm zu Gaſte waren. Er ſchilderte dann

die ſtändigen planmäßigen Provokalionen der Nazis,
die ſich immer wieder vor dem Schneiderſchen Geſchäft ſammelten,
ſchwer bewaffnet die harmlos Feiernden bedrohten und ſchließlich
völlig grundlos den draußen alleinſtehenden Reichsbannermann
Paſewalk brutal niederſchlugen. Beſtellte Nazihetzer im Hinter
grunde putſchten die alkoholiſierten Banditen auf, ſodaß Willi
Schneider, als die Nazis mit Schießen drohten,

Polizei und Reichsbanner alarmierke.
Als die händellüſternen SALeute ſchließlich zurückgedrängt waren,
gingen Schneider und ſeine Gäſte in das Lokal zurück. Einige Zeit
ſpäter ſchlich ſich Becker in die Wohnung und ſchoß kaltblütig
und überlegt Willi Schneider nieder. Vater Schneider,
der während der Mordtat nicht im Lokal war, hörte den Schuß,
kurz danach einen Aufſchrei, ſtürzte in den Laden und ſah ſeinen
Sohn blutüberſtrömt am Boden liegen. Er lief auf die Straße
und rief:

„Wo ſind die Hunde, die meinen Sohn ermordet haben?“
Auf der Straße ſtieß der Zeuge auf ein weiteres Opfer, das ſter
bend in ſeinem Blut lag. Es war der ſozialiſtiſche Bankbeamte

wieder Anſteigen der Arbeitsloſigkeit in England.
Arbeitsminiſterium mitteilt, belief ſich die Zahl der Arbeitsloſen
am 7. Dezember auf 2 627 324. Sie hat ſomit um 5297 gegenüber
der Vorwoche und um 320 362 gegenüber der gleichen Zeit des Vor
jahres zugenommen. Die Zollmaßnahmen ſind alſo zwecklos ge
weſen.

General Guillaumak, der frühere Kommandant der franzöſiſchen
Beſatzungstruppen im Rheinland, der vom Kriegsminiſter Maginot
als Vertreter Frankreichs in der nach China zu entfendenden Unter
ſuchungskommiſſion vorgeſchlagen worden war, hat dieſe Miſſion
aus Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand abgelehnt. Als Ver
treter Frankreichs iſt jetzt u. a. Admiral Herr in Ausſicht ge
nommen, der ſich zur Zeit in China befindet.

Aus aller Wolt
Zur Schiffskataſtrophe im Jangtſe-Delta.

Ein Flußdampfer auf dem Janglkfekiang vom Tp des
unkergegangenen.

Jm JangtſeDelta entſtand auf einem chineſiſchen Flußdampfer,
der 600 Paſſagiere an Bord hatte, eine furchtbare Keſſelexploſion,
die das Schiff in Stücke riß. 300 Perſonen ſind in den Flammen
umgekommen und ertrunken.

Die Schiffbrüchigen vom Mitkelmeer. Wie aus Bone (Alge-
rien) gemeldet wird, iſt ein weiteres Beſatzungsmitglied des unter
gegängenen franzöſiſchen UBootJägers mit dem Leben davonge
kommen und bei Eingeborenen aufgefunden worden. Am Strande
wurden am Dienstag zwei weitere Leichen entdeckt. Es verlautet,
daß zwei gerettete Matroſen in einer Eingeborenenſiedlung Zu
flucht gefunden haben, ſich jedoch infolge der Ueberſchwemmungen
noch nicht mit der nächſten Ortſchaft in Verbindung ſetzen konnten.

Schneeſtürme über Skandinavien. Ueber Schweden und Nor
wegen raſten am Dienstag orkanartige Schneeſtürme, die an vie
len Stellen zur Unterbrechung der Eiſenbahn und Drahtverbin
dungen führten. Jn Mittelſchweden erreichte der Sturm die Höchſt
geſchwindigkeit von 30 Sekundenmetern. Zahlreiche Fiſcherboote

wurden vom Sturm überraſcht.

Graf, den Hauſchke in dunkler Nacht wie Freiwild abgeknallt

Wie das

am Dienstag gebildet.

Doch verhefzte Jugendl.
Die Eltern des ermordeten Reichsbannerkameraden Schneider ſagen aus.

hatte. Daß die Nationalſozialiſten auf Totſchlag ausgingen, beweiſt
ein Erlebnis, das der von den Nazis mißhandelte Reichsbanner-
mann Paſewalk kurz vor der Bluttat hatte. Jhm wurde auf der
Straße ſchlecht. Der angeklagte Koll a tz kam ihm mit mehreren
Komplizen entgegen und rief: „Kotz Dich noch mal aäus, Du
Schweinehund! Dann machen wir Dich fertig!“

Die Mutter des ermordeten Willi Schneider
kann nur unter großer Bewegung ſprechen. Sie ſchildert, daß
Becker mit den Händen in der Taſche in die Wohnung eindrang,
Wohn und Schlafſtube durchwühlte, Willi's Jackett vom Bett nahm
und an die Erde warf und auf die Frage, warum er in die Woh
nung eingedrungen ſei, antwortete: „Das geht Sie gar nichts an!“
Als Willi zurückkam, rief ihm ſeine Mutter zu: „Der Mann dort
hat unſere Wohnung durchſucht!“ „Was, wie kommt er dazu?“
erwiderte Willi. Worauf Becker, ohne irgendwie bedroht zu ſein,
eine Piſtole zog, auf Schneider anlegte und ihn niederſchoß, wor
auf der Mörder ſchleunigſt das Weite ſuchte. Willi rief noch:
„Mutter, mein Leib, mein Leib“ und brach dann, aus dem Munde
blutend, zuſammen. Der Zeuge Fritz Heinrich, der als völlig Un
beteiligter zufällig vorüberkam, befand ſich mit ſeiner Braut auf
dem Heimwege. Er ſah Becker in den Laden eindringen und
hörte den Schuß, der Willi tödlich traf. Heinrich ſtand dicht vor
dem Laden, neben dem kurz darauf erſchoſſenen Bankbeamten
Graf und wollte Graf gerade auffordern, die gefährliche Gegend
zu verlaſſen, als ein weiterer Schuß ertönte und Graf taumelnd zu

Boden fiel. Die Mordſchützen riefen:
„Da haben wir ja den Falſchen erwiſchl“,

gaben einen zweiten Schuß ab und liefen in Richtung Friedrichs
hain davon. Der Ausruf: „Da haben wir ja einen Falſchen er
wiſcht“ kann nur ſo verſtanden werden, daß die Kugel, die Graf
tötete, eigentlich dem Vater Schneider galt.

Der Reichsbannermann Walter Heinrich,
übrigens nicht mit dem vorher genannken Zeugen verwandt, war
in der Wohnung von Schneider, als der Mord geſchah. Er kam
aus den hinteren Räumen nach vorn gelaufen und ſah, wie Becker
auf Willi Schneider anlegte. Dabei rief Becker:

„Du Strolch, auf Dich habe ich ja ſchon lange gewartett
Frau Lawacki, ebenfalls Gaſt bei Schneider, war mit der Mut
ter in der Wohnung, als Becker eindrang. Sie bekundet, daß der
Mörder mit unbeſchreiblicher Frechheit hereingekommen ſei. Die
Zeugin hatte den Eindruck, daß der Mord an Willi Schneider eine
überlegte, lange vorbereitete Tat war, die mit Spontanität nichts
zu tun hatte.

Als bei der Schilderung der Tat die zahlreich im Gerichtsſaal
anweſenden

Razis in ein brüllendes Gelächter ausbrechen,

wird der Vorſitzende ſehr energiſch und droht den Unruhe
ſtiftern mit Ausweiſung. Dann zerſtörten auch die weiteren Zeu
gen, völlig neutrale Beobachter und Polizeibeamte, Punkt für
Punkt alle Chancen der Verteidigung.

Feuersbrunſt in Bangkok. Jn Bangkok (Siam) vernichtete ein
Rieſenfeuer im chineſiſchen Geſchäftsviertel 500 Häuſer und die
Bank von Kanton. 2000 Menſchen ſind obdachlos.

Zur Verhaftung von Ehrenfeſt. Die öſterreichiſche Regierung
hat am Dienstag endlich beſchloſſen, gegen den in Liſſabon feſtge
nommenen früheren Leiter der öſterreichiſchen Kreditanſtalt, Eh
renfeſt, Haftbefehl anordnen zu laſſen. Sie wird bei der portugie
ſiſchen Regierung den Antrag auf Auslieferung ſtellen.

Das Ende einer Familie. Jn Berlin-Adlershof folgte
der 30jährige Kaufmann Gerlach, deſſen Frau am Sonntag zu
nächſt ihrem Kinde und dann ſich ſelbſt das Leben nahm, am
Dienstag in den Tod. Gerlach wurde nach dem Vorfall, der bei ihm
einen ſchweren Nervenzuſammenbruch zur Folge hatte, in ein
Krankenhaus gebracht, aus dem er am Dienstag entwich. Er ſuchte

ſeine Wohnung auf und erſchoß ſich.
vier Fiſcher erkrunken. Jn der Nähe der Nordſeeinſel Trie

ſchen ging ein mit vier Mann beſetzter Fiſchkutter unter. Die
vier Fiſcher konnten nicht gerettet werden.

Letzte Kachrichten
GSigene Fune und Doatztberichte)

Das ſächſiſche Volksbegehren.

Hresden, 16. Dezember. (Eig. Funkm.). Das Volksbegehren
auf Auflöſung des ſächſiſchen Landtages ergab insgeſamt 733 588
Einzeichnungen. Damit iſt zwar die Zahl der Einzeichnungen,
die für das Zuſtandekommen des Volksbegehrens notwendig ſind,
überſchritten; trotzdem iſt der Ausgang des Volksbegehrens für die
daran beteiligten Parteien kaum zweifelhaft. Die hinter dem kom
muniſtiſchen Volksentſcheid ſtehenden Rechtsparteien verfügten am
14. September über 1561 000 Stimmen. An dem Volksbegehren
hat ſich alſo nicht einmal die Hälfte ihrer Wähler beteiligt.

Bremer Konſum- und Wirtſchafksverein in Konkurs.
Bremen, 16. Dezember. Der Vorſtand des Bremer Konſum-

und Wirtſchaftsvereins, Verbrauchergenoſſenſchaft e. G. m. b. H.
früher Beamtenwirtſchaftsverein e. G. m. b. H., hat am 15. Dezem
ber einen Antrag auf Eröffnung des Konkursverfahrens geſtellt,
dem ſtattgegeben worden iſt.

Linksregierung in Spanien.

Madrid, 16. Dezember. (Eig. Funkm.). Die zweite aus Sozia
riſten und Linksrepublikanern beſtehende Regierung Azanana iſt

Azana hat außer der Miniſterpräſident-
ſchaft das Kriegsminiſterium übernommen. Zum Außenminiſter
wurde an Stelle von Lerroux der Linksrepublikaner Zulueta
zrnannt.

Großfeuer auf dem Umbau der Bank von England.
London, 16. Dezember. Auf dem Umbau der Bank von Eng-

land entſtand kurz vor Schluß der Arbeitszeit ein Großfeuer. Das
Feuer brach in dem Maſchinenhaus eines Krans aus und ergriff
ſofort das ganze Gerüſt, das für den Umbau der Bank von Eng-
land aufgeſtellt iſt. Das Gerüſt ſtand kurz darauf lichterloh in
Flammen. Taufende von Menſchen ſtauten ſich vor dem Bank-
gebäude. Bald waren ſie in ſchwere Rauchſchwaden gehüllt, die
vom Winde in die benachbarten Straßen herübergetrieben wurden.
Brennende Valken und Gerüſtteile ſtürzten herunter, ſo daß zeit-
weilig große Gefahr für ein Uebergreifen des Brandes auf das
Bankgebäude, in dem die Bankgeſchäfte gegenwärtig abgewickelt
werden, beſtand. Nachdem die Feuerwehr viele Tonnen von Waſ
ſer in die Flammen geſchüttet hatte, gelang es ihr endlich, den
Brand einzudämmen. Die Militärwache der Garde, die in der
Bank liegt, zog bei Ausbruch des Feuers ſofort auf Poſten, um
Unbefugte am Zutritt in die Vank zu hindern.
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in guten Qualitäten, sehr villig.

O. HAGER
Paulsplan 2.

Ernſt

Taſchen-
Feuerzeuge
K. TankFeuerzeuge
in großer Auswahl.

S Steine, Dochte.
Paetzel,

Stock und Pfeifenhandlung,
Halberſtadt, Weingarten 25.

u

Stadt- Theater
Mittwoch, den 16. Dezember, 20--22 Vhr-

Letzte Aufführung!

im Hafen von Marseille
(Z um goldenen Anker)

Volksstück von M. Pagnol deutsch von Bruno Frank
(0.45 00)

Donnerstag. den 17. Dezember, 20—28 Uhr

„Die drei Musketieress
Revue- Operette von Ralph Benatzky (0.65-—-4. 20)

D Guültig für Donnerstag-Dauermieter

Achtung Achtung
GroßegPreisschießen
in Wild und Geflügel
Güänse, Hasen, Kaninchen, Hühner

S. W.
vom 18. bis 23. Dezember 1931

im „Schützenwall“, täglich von 3 bis 10 Uhr.

5 Schuß 25 Pfg. 5 Schuß 25 P.
Es ladet freundlichst ein

Der Arbeiter-Schützenverein.

S
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Arbeiter Schwimm Verein

„Waſſerfreunde“, Halberſtadt
Am Sonnabend, den 19. Dezember, ab 20 Uhr
findet im Saale des Reſtaurants „Vaterland“ unſer

Weihnachts Vergnügen
ſtatt. Eine ausgezeichnete Tanzſport Kapelle ſorgt
für Stimmung. Intereſſante Einlagen verſchönen
das Feſt. Weihnachtspakete ſind am Saaleingang
abzugeben.

Zu freundlichem Beſuch ladet herzlich ein
Der Vorſtand.

NB. Nachmittags 5 Uhr: Kinder Beſcherung.
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Priwng Rindfleiſch

Pfund 55 und 60 Pfennig
verkaufen wir Freitag morg. 10 Uhr Lichtengraben 7

Gebr. Becher.

IIIxxc
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Vergessen Sie nicht zum Fest eine gute Flasche
Wein zu kaufen. Beim Fachmann erhalten Sie

immer wieder das Beste

Sück- u. Stärkungsweine
die Flasche Mk. O. 90Tarragona, rot

Deutscher Wermut- Wein J 1.00
Echt. italienischer Vermouth 1.40
Alter Insel-Samos 1.40Alter Tarragona, golden 8 1.50
Alter Malaga, golden e 1.5012 Apostelwein r 1.90Echt. Donro Portwein 2.00Echt. Pepsin-Wein 2.50
B nach ärztlicher Vorschrift hergestellt

Weinhandlung H. A. Lessmann

Westendorf 416 Halherstacit Fernspr. 1867

Verkaufe morg. r rrstas
rS es Rudſeſch

a Pfund 50 Pfennig
a. Tannenberg, Magdeburgerſtr. 21.

Eine abgelagerte Qualität ist bei

das wichtigste, hierfür haben Sie bei uns volle Gewähr

Nordhäuser, gelb, 3290 Liter Mk. 2. 80
Kornbranntwein, weiß, 8590 Liter Mk. 20
Kornbranntweinm, weiß, 4090 Liter Mk. 80
Weinbrannt-Verschn.,s890 Liter Mk. 3. 80
Alter Weinbrandl, 389 Liter Mk. 5. 00

4. 50
BataviarArrak-Versechnitt, 3890

Liter Mk. 5.00
Liksre Liter-Flasche von Mk. Z. 50 an
Weinhandlung H. A. Lessmann
Westendorf 46 Halberstadt Fernsprecher 1867

Kein Laden. e

Linoleum

Balatum
B cher

I Sorten Beha uncdäi oniqkuchen
sowie Romnfelkte in grober Auswahl.
Zeit zeitgemäßen Dreisen doch Qualtitätsware?

Keine Fabrik oder Konsumware, alles eigene Herstellung!
Für Wiederverkäufer und Vereine beste Einkaufsstelle!

Billigste Preise!

Stragula Brücken
d l

Ebinger Röver
Mäartiniplan 88

10

Rabatt

Stoffläufer

bettvorlagen

Reihnachtstisch

i. SemmelhaackBreiteweg 47? Halberstadt Fernruf 1892
Größte Spezlalabteiluno für Leder-
Waren und Relseartikel am Platze.

Fär den

die moderne Damentasche
und den eleganten Koffer
Beachten Sie meine Auswahl und niedrigen Preise.
Sie werden finden, daß Sie nirgends besser kaufen
können.
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1. Seilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 293 Mittwoch, den 16. Dezember 1931 6. Jahrgang

Zur Senkung der Mieten.
Eine Entſchließung des Reichsbundes Deuktſcher Mieter.

Der Vorſtand des Reichsbundes Deutſcher Mieter begrüßt in
einer Entſchließung, die der Regierung und den Parteien zu
geleitet worden iſt, den Beginn einer Rückführung der überhöhten
Mieten auf den Stand der Vorkriegszeit. Es müßten aber unge
ſäumt weitere Maßnahmen ergriffen und bald durchgeführt werden,

um das Endziel der Mietenſenkung zu erreichen. Vor
dringlich ſei eine weitere Senkung der Neubaumieten.
Die Entſchließung des Reichsbundes beſchäftigt ſich dann mit dem
Abbau der Mieterſchutzgeſetzgebung und ſtellt feſt:

„Die Reichsregierung hat dem egoiſtiſchen und unſogzialen Stre
ben der Hausbeſitzer nach beſchleunigtem Abbau der geſamten
Mieterſchutzgeſetzgebung ſtattgegeben, indem ſie den erſt
vor einem Jahre feſtgeſetzten Endtermin für die Geltung des Reichs
mieten und des Mieterſchutzgeſetzes durch die Vierte Notverord
nung um vole drei Jahre, nämlich auf den 1. April
1933, vordatiert hat. Die Verheißung der Reichsregierung,
daß vor dem Außerkrafttreten dieſer beiden Geſetze die Beſtim
mungen des Bürgerlichen Geſetzbuches über die Miete „unter ſo
zialen Geſichtspunkten ausgeſtaltet“ werden ſollen, hat an Wert ver
loren durch die Tatſache, daß neben anderen zum Teil recht weit
gehenden Lockerungen die Beſeitigung der Laienbei
ſitzer bei den Mieteinigungsämtern und den Mietſchöfſengerich
ten zum 1. Januar 1932 verordnet worden iſt; bildet doch die
Laiengerichtsbarkeit einen weſentlichen Beſtandteil des vom Reichs
bund Deutſcher Mieter geforderten ſozialen Miet und Wohnrechts.
Auch die Beſeitigung des Schutzes für die Neubaumieter
und die Untermieter greift in die für die Mieter zu ſchaffenden
neuen Sicherungen in erheblichem Maße ein. Der Vorſtand des
Reichsbundes erhebt gegen die entſprechenden Beſtimmungen der
Vierten Notverordnung ſchärfſten Proteſt, insbeſondere auch gegen

die Außerkraftſetzung des Wohnungsmangelge-
ſetz es zum 1. April 1933, die ſich umſo ungünſtiger für die Mieter
ſchaft auswirken müß, als der Wohnungsbau gerade infolge der
rigoroſen Vorſchriften der Notverordnungen faſt völlig zum Er
liegen gebracht worden iſt. Ein Sturm der Entrü ſt ung aber
geht durch die Reihen der Mieterſchaft inſolge der Beſtimmungen
der Notverordnung über den völligen Abbau der Hauszins
ſt e u er zum alleinigen Nutzen des Hausbeſitzes. Obwohl die Haus
zinsſteuer den Vorteil des Hausbeſitzes aus der Enteignung der
Hypothekengläubiger wenigſtens zu einem erheblichen Teil
dem Staate zuführen ſoll, iſt die ſtaffelweiſe Beſeitigung dieſer
Steuer bis zum 1. April 1940 und die Zuläſſigkeit der Ablöſung der
Steuerleiſtungen zum drei bis dreieinhalbfachen Jahresbetrage
beides lediglich zu Gunſten des Hausbeſitzes verordnet worden
und zwar in einem Zeitpunkt, in welchem nicht nur der Staat
größte finangielle Not leidet, ſondern auch die breiten Maſſen der
Mieterſchaft, welche die enormen Summen der Hauszinsſteuer auf
bringen müſſen, in größter wirtſchaftlicher Bedrängnis ſind. Prak
tiſch wird dem Hausbeſitz mit dieſer Regelung ein Kapitalgewinn
in Höhe von 40 bis 50 Milliarden Mark zugeführt, der aus der Ent
eignüng der Hypothekengläubiger ſtammt. Hiergegen wird die im
Reichsbund Deutſcher Mieter organiſierte Mieterſchaft mit aller
Entſchiedenheit ankämpfen, weil die Vorteile aus der Entſchuldung
des Hausbeſitzes der Allgemeinheit gehören und von dieſer zu
Gunſten der Wohnungswirtſchaft (Neubautätigkeit, Mietſenkung,
Sanierung ſchlechter Wohnwiertel uſw.) verwendet werden müſſen,
nicht aber den einzelnen Hausbeſitzern in Geſtalt rieſiger Defla
ktionsgewinne zufließen dürſen. Dieſes Milliardengeſchenk an den
durch die Zinsſenkung ſchon reichlich genug bedachten Hausbeſitz
ann und darf nicht zur Tatſache werden!“

Pfläſterchen für den Lohnraub.
Die ſtädtiſchen Tarife ſollen geſenkt werden.

Heute Mittwoch beginnen die Verhandlungen zwiſchen dem
Deutſchen Städtetag, der Spitzenorganiſation der deutſchen
Städte, und dem Preiskommiſſar Dr. Gördeler, um die von der
Regierung verſprochene Senkung der Tarife für Gas, Waſ-
ſer und Elektrizität uſw. und der Verkehrspreiſe in die Wege zu
leiten. Man ſteht. auf dem Standpunkt, daß der durch die Notver
ordnung diktierte Lohnabzug, die Verbilligung der Rohſtoffe, z. B.
der Kohle, den Verbrauchern voll und ganz zugute kommen müſſe.

Nun iſt aber der Anteil des Lohnes an den Geſtehungskoſten
bei den in Frage kommenden ſtädtiſchen Unternehmungen nicht ſo
groß wie in der übrigen Jnduſtrie und zwar deshalb, weil die Ge
ſtehungskoſten bei dieſen ſtädtiſchen Werken durch Abgaben an
die Städte belaſtet ſind. Es handelt ſich um die ſogenannten
Kämmereiabgaben, die die Städte einziehen, um die Fürſorge für
die Erwerbsloſen uſw. durchſühren zu können. Daß hier angeſichts
der Lage auf unſeren Arbeitsmärkten keine großen Eingriffe ge
macht werden können, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Andererſeits
wird die Oeffentlichkeit auf eine Preisſenkung nicht verzichten wol
len und infolge des Lohnabbaus auch nicht verzichten können. Um
dieſer Forderung entgegen zu kommen. werden Projekte erwogen,
die u. a. darauf hinzielen, die Kämmereiabgaben zu kürzen und für
dieſe Kürzungen anderweitig Erſatz zu ſchaffen. Bei den Verkehrs
preiſen kann an ſich eine Kürzung der Kämmereiabgaben um den
Betrag der wegfallenden Verkehrsſteuer vorgenommen werden.
Anders liegt es bei Gas, Waſſer und Elektrizität

Jn Kreiſen des Deutſchen Städtetages ſteht man hier auf dem
Standpunkt, eine Kürzung der Kämmereiabgaben unter der Vor
ausſetzung vornehmen zu können, daß das Reich den Gemein
den beiſpringt. Die Forderung der Städte läuft alſo auf eine
neue Reichshilfe hinaus, die die Regierung bereits im An
jang November zugeſagt hat.

Freie Sporkvereinigung 1895. Am Freitag, dem 18. De
zember, 20 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus „Monopol“ (Blaues
Zimmer) eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. Da
in dieſer Verſammlung auch die Loſe für die Weihnachtsfeier ge
zogen werden, wird mit dem Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder ge
rechnet. Wir weiſen nochmals beſonders darauf hin, daß dieſe
Verſammlung ausnahmsweiſe nicht im Jugendheim ſtattfindet.

Krafftpoſtlinie Wernigerode--Schmatzfeld. Vom 15. Dezember
ab wird auf der Kraftpoſtlinie Wernigerode--Schmatzfeld zwiſchen
Teichmühle und Schmatzfeld bei Kilometerſtein 5,0 eine Halteſtelle

„Siedlung Schmatzfeld“ eingerichtet. Der Fahrpreis be
trägt von der Siedlung Schmatzfeld nach Wernigerode 40 Gleich
zeitig werden auch die übrigen Fahrgeldſätze den Zeitverhältniſſen
entſprechend fühlbar geſenkt. Nähere Auskunft erteilen die
Kraftwagenführer und die Poſtanſtalten.

Jagdpachtgelder. Den Jagdgenoſſen der Haſſeröder und Wer
nigeröder Feldjagd ſtehen aus den Jahren 1930 und 1931 Jagd
pachtanteile zu, die ſie ſich am 17. und 18. d. Mts., von 8——13 Uhr,
im Zimmer 5 des Rathauſes abholen können. Nicht abgehobene
Beträge werden nach Abzug eines ihrer Höhe entſprechenden
Botenlohnes oder des Portos für Poſtſendung zugeſtellt, wobei An
teile unter 20 Pfg. der Jagdpachtkaſſe verbleiben.

Schloßlichtſpiele. Weib im Dſchungel“ lautet der Titel
des neuen, ungewöhnlich ſpannenden Tonfilms, der ab heute in
den Schloßlichtſpielen läuft. Das exotiſche Milieu Singapores bildet
den Hintergrund der dramatiſchen Handlung, in deren Mittelpunkt
eine weiße Frau ſteht, die ihren Geliebten aus Eiferſucht ermordet.
Charlotte Ander, die zweiſellos zu den beliebteſten deutſchen Film
ſtars gehört, ſpielt die Hauptrolle, ihre Gegenſpieler ſind Ernſt
StahlNachbaur, Erich Ponto, Robert Thoeren und Grace Chiang.
Das Beiprogramm iſt reichhaltig wie immer und zeigt diesmal die
„Königin der Nacht“, die tönende
Beſuch kann nur empfohlen werden.

Ufawochenſchau u. a. m. Ein

Der Bauch von Paris
Roman von Emile Zola

40. Fortſetzung.

Du biſt aber recht albern, ſagte er. Das tut ja nichts, daß
deine Mama es nicht will Wir wollen Hin und Herſtoßen
ſpielen. Willſt du?

Er hatte offenbar die böſe Abſicht, Paulines Kleidchen zu be
ſchmutzen. Als dieſe ſah, daß er ſich anſchickte, ihr einen Stoß in
den Rücken zu verſetzen, wich ſie noch weiter zurück und ſchickte ſich
an, in den Laden zurückzukehren. Jetzt tat er ſehr ſanft, zog ſeine
herabfallenden Beinkleider hinauf und ſagte:

Du biſt dumm. Es iſt doch nur zum Scherz. Du biſt ſo hübſch;
gehört das Kreuzchen deiner Mama?

Sie erwiderte ſtolz, das Kreuzchen gehöre ihr. Er führte ſie
jetzt ſachte bis zur Ecke der Pirouefte-Straße; er berührte ihre
Röcke und fand, daß ſie ſtark geſteift ſeien, was der Kleinen viele
Freude machte. Seitdem ſie auf dem Fußwege ſchön tat, war ſie
ſehr verdroſſen zu ſehen, daß niemand ſie beachtete. Allein trotz
Feinchens Lobſprüchen wollte ſie den Fußweg nicht verlaſſen.

Dumme Gans! rief er und wurde grob. Jch werde dich gleich
auf deinen Hintern ſetzen, Fräulein Hochnas!

Sie erſchrak. Er hatte ihre Hand ergriffen und ſeinen Fehler
einſehend, begann er ihr wieder zu ſchmeicheln, ſuchte in ſeiner
Taſche und ſagte:

Jch habe einen Sou.
Der Anblick des Sou beruhigte Pauline. Er hielt den Sou mit

den Fingerſpitzen vor ſie hin und lockte ſie ſo auf den Fahrweg
hinab. Der kleine Kerl ging augenſcheinlich auf Abenteuer aus.

Was magſt du gern? fragte er.
Sie antwortete nicht ſogleich; ſie wußte nicht, denn ſie liebte

gar zu viele Sachen. Er zählte ihr eine Menge Leckereien auf:
Süßholz, Zuckerſirup, Zuckerplätzchen, Zuckermehl. Ueber das
Zuckermehl ſann die Kleine lange nach; man tunkt den Finger
hinein und ſaugt daran; das iſt ſehr gut. Sie blieb eine Weile ſehr
ernſt und ſagte, endlich ſich entſchließend:

Nein, ich will Zuckertütchen.
Nun faßte er ſie am Arme und führte ſie widerſtandlos hin

weg.

Sie gingen durch die RambuteauStraße auf dem breiten Fuß-

weg der Hallen zu einem Gewürzkrämer in der Coſſonerie-Straße,
deſſen Zuckerhütchen berühmt waren. Es ſind dies kleine Papier
tüten, in die die Gewürzkrämer die Abfälle ihrer Auslage tun, die
zerfallenen Zuckerkörner, überzuckerte Kaſtanien, den verdächtigen
Bodenſatz der Vonbonbüchſen. Feinchen machte ſeine Sache qAant;
er ließ Pauline die Tüte auswählen, eine Tüte von blauem Pa
pier, zahlte einen Sou und ließ ihr die Tüte. Als ſie wieder auf
dem Fußweg waren, leerte ſie die Brocken jeder Art in die zwei
Taſchen ihrer Schürze, und dieſe Taſchen waren ſo klein, daß ſie
ganz voll wurden. Sie kaute ſachte Körnchen um Körnchen, war
entzückt, feuchtete ihren Finger an, damit ihr ſelbſt das feinſte
Stäubchen nicht verloren gehe. Dies hatte zur Folge, daß die Bon
bons zerfloſſen und zwei braune Flecken die Taſchen ihrer Schürze
beſchmutzten. Feinchen lachte verſchmitzt. Er hielt ſie um den
Leib gefaßt, zerdrückte nach ſeinem Belieben ihre Kleider, führte ſie
um die Ecke der Pierre-Lescot-Straße in die Richtung des Jnno
cenzplatzes und ſagte:

Jetzt willſt du wohl ſpielen, wie?
haſt, ſchmeckt gut?
wollte, Trotzkopf!

Und jetzt fuhr er ſelbſt mit den Fingern in ihre Taſchen. Sie
betraten den Platz. Ohne Zweifel hatte Feinchen ſeine Eroberung
hierher führen wollen. Er empfing ſie hier wie auf einem ihm
gehörigen Beſitztum, wo er ganze Nachmittage ſich herumzutollen
pflegte. Niemals war Pauline ſo weit gegangen; ſie hätte ge
ſchluchzt wie ein entführtes Fräulein, wenn ſie nicht Zucker in den
Taſchen gehabt hätte. Jn der Mitte des mit Blumenbeeten beſetzten
Raſenplatzes ließ der Springbrunnen ſeine Waſſer ſpielen und die
von Jean Goujeon modellierten Nymphen, ganz weiß in dem
grauen Geſtein des Brunnens, hoben, ihre Urnen neigend, ihre
nackte Anmut von dem düſtern Ausſehen des Dionyſius-Stadt
viertels ab. Die Kinder machten die Runde um den Spring-
brunnen, betrachteten das aus ſechs Becken fließende Waſſer und
das Schilfwerk des Brunnens; ſie gedachten ſicherlich über den
großen Raſenplatz zu gehen oder ſich in dem Dickicht von Stech
palmen und Rohdodendron zu verbergen, das ſich längſt des Gitters
hinzieht. Doch der kleine Kerl, dem es gelungen war, das ſchöne
Kleid rückwärts ganz zu zerknittern, ſagte jetzt mit einem ver-
ſchmitzten Lächeln:

Wir wollen „Sandwerfen“ ſpielen, willſt du?
Pauline war entzückt. Sie bewarfen ſich denn mit Sand, wobei

Was du in den Taſchen
Du ſiehſt jetzt, daß ich dir kein Leid zufügen

F. C. SporkKlub Haſſerode. Am Freitag, dem 18. Dezem-
ber, um 20 Uhr, findet im Hofjäger die Generalverſammlung ſtatt,
zu der alle Mitglieder erſcheinen müſſen.

Sonnkagskarken zu Weihnachten nach allen Stationen des
Rerches. Wir berichteten bereits von der Gültigkeit der Sonntags
karten von Weihnachten bis zum Sonntag nach Neujahr. Die
Reichsbahn weiſt nun beſonders darauf hin, daß Sonntagskarten
nach allen Stationen, die bisher nicht mit Sonntagskarten zu er
reichen waren, ausgegeben werden. Solche Karten werden nur nach
vorheriger Beſtellung abgegeben, da die Karten beſonders
ausgefertigt werden müſſen. Wer über Weihnachten nach Berlin,
Hamburg oder nach einer anderen Station fahren will, reiche ſeinen
Antrag auf eine Sonntagsfahrkarte am Schalter wenigſtens zwei
Tage vorher ein. Daneben können natürlich die üblichen
Sonntagskarten gelöſt werden. Die Ermäßigung der Weihnachts
karten beträgt 3325 Prozent.

Hindenburg ſpricht am Neujahrskage im Rundfunk. Der
Reichspräſident dürfte einem Wunſche der Reichsregierung folgend
am Neujahrstage durch Rundfunk eine Anſprache an das Deutſche
Volk halten. Die Anſprache ſoll vom Palais des Reichspräſidenten
aus übermittelt und auf alle deutſchen Sender übertragen werden.

Aus Halberſtadt
Verbilligung von Fleiſch für die

hilfsbedürftige Bevölkerung.
Mit der Durchführung dieſes Winterhilſswerkes iſt nunmehr

auch hier begonnen worden, und zwar werden im ſtädtiſchen Wohl
fahrtsamt Bezugſcheine ausgegeben, für die wöchentlich
1 Pfund verbilligtes friſches Rind und Schweinefleiſch bezogen
werden kann. Wurſt waren ſind von der Verbilligung aus ge
ſchloſſen. Bei geringeren Mengen als 1 Pfund darf eine Ver
billigung nicht gewährt werden. Der von der hieſigen Fleiſcher
innung den Wohlfahrtserwerbsloſen bereits gewährte Preisnachlaß
von 10 Proßgent bleibt auch weiterhin aufrechterhalten, ſo daß der
um 30 Pfg. verbilligte Preis noch darunter liegt. Bezugsſtellen für
das verbilligte Fleiſch ſind alle durch entſprechenden Aushang kennt
lich gemachte Fleiſchereigeſchäfte.

Die Ausgabe der Bezugsſcheine durch das ſtädtiſche Wohlfahrts
amt hat begonnen. Berückſichtigt werden von ihm alle Wohlfahrts
erwerbsloſen und Empfänger der Kleinrentner- und Sogzialrentner
Unterſtützung, und zwar nur, ſoweit ſie einen eigenen Haushalt
führen.

Haushaltungen von fünf Perſonen und mehr können zwei Pfund
verbilligtes Fleiſch erhalten. Die Bezugsſcheine ſind nicht übertrag
bar. Die Abgabe des verbilligten Fleiſches erfolgt bereits für die
Woche vom 13.---19. Dezember 1931. Eine Verwendung der Ab
ſchnitte nach Ablauf der aufgedruckten Gültigkeitsdauer iſt unzu
läſſig, jedoch bleiben die Marken für die Woche vom 13. 19. De
zember 1931 ausnahmsweiſe bis zum 26. Dezember 1931 gültig. Die
Wochenabſchnitte des Bezugsſcheines werden in den Fleiſchverkaufs
ſtellen mit 30 Rpfg. in Zahlung genommen. Bei der jeweiligen Ab
gabe eines ganzen Pfundes Rind oder Schweinefleiſches trennt
der Fleiſchverkäufer den an dem betreffenden Tage geltenden Ab
ſchnitt ab, den er durch Abdruck ſeines Firmenſtempels unter Hin
zufüguerg des Datums zu entwerten hat.

Der Fleiſchverkäufer liefert die geſammelten Abſchnitte
jedesmal zuſammen für zwei Wochen ännerhalb von 5 Tagen nach
dem letzten Gültigkeitstage (für die beiden erſten Wochen vom 13.
bis 26. Dezember 1931 ſpäteſtens bis zum 3. Januar 1932) an die
Stadthauptkaſſe ab, worauf ihm der Betrag, der der Zahl der ab
gelieferten Abſchnitte entſpricht, erſtattet wird.

Eine Ermäßigung der Expreßgut- Tarife um 15 Prozent tritt
am heutigen Mittwoch bei der Reichsbahn in Kraft.

Zuſammenſtoßz. Ein vom Breitentore kommendes Perſonen
auto fuhr in die Deichſel eines aus der Schuhſtraße kommenden
Pferdeſpannes. Die Tür wurde zertrümmert und das Verdeck be
ſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt.

ſie die Augen ſchloſſen. Der Sand rann dem Kinde bei dem aus
geſchnittenen Leibchen hinein und floß ihren Körper entlang His
in ihre Strümpfe und Stiefelchen. Feinchen war ſehr vergnügt,
als er ſah, wie die weiße Schürze ganz gelb wurde. Doch er fand
ohne Zweifel, daß ſie noch immer viel zu ſauber ſei.

Wie wär's, wenn wir Bäume pflanzten? ſagte er plötzlich; ich
kann ſchöne „Gärten“ machen.

Wirklich, Gärten? wiederholte Pauline voll Bewunderung.
Da der Wächter des Platzes eben abweſend war, ließ Feinchen

das Kind auf einem Grasplatze Löcher graben. Sie lag bäuchlings
auf dem weichen Erdboden und verſenkte ihre reizenden Kinder
arme bis zu den Ellenbogen in die Löcher. Er ſuchte inzwiſchen
abgebrochene Zweiglein zuſammen. So pflanzte er in den von
Pauline ausgehobenen Löchern einen „Garten“. Nur fand er die
Löcher nicht tief genug und ſchalt ſie mit rauher Stimme eine
ſchlechte Arbeiterin. Als ſie ſich wieder erhob, war ſie ſchwarz vom
Kopf bis zu den Füßen. Auch ihre Haare waren voll mit Erde;
ſie war ganz beſchmutzt und ſo drollig mit ihren Kohlenträger-
armen, daß Feinchen freudig in die Hände klatſchte und ausrief:

Jetzt werden wir ſie begießen, ſie würden ſonſt nicht wachſen.
Dies hatte noch gefehlt. Sie gingen zum Platz hinaus, holten

in den hohlen Händen Waſſer aus der Goſſe, kehrten laufend zurück
und begoſſen die in die Löcher geſteckten Zweige. Pauline, die
wegen ihrer Dicke nicht recht laufen konnte, ließ unterwegs immer
das ganze Waſſer zwiſchen den Fingern auf ihre Röcke fließen, ſo
daß ſie, nachdem ſie ſechsmal den Weg zurückgelegt hatte, ausſah,
als habe ſie ſich in der Goſſe gewälzt. Als kein reines Fleckchen
mehr an ihr war, fand Feinchen, daß ſie ſehr nett ſei. Er ließ ſie
neben ſich unter einem Rhododendronſtrauche Platz nehmen vor
dem Garten, den ſie gepflanzt hatten und ſagte ihr, daß die Bäume
ſchon wüchſen. Er hatte ſie beider Hand genommen und nannte ſie
ſein Frauchen.

Es tut dir nicht leid, daß du mitgekommen biſt, als auf dem
Fußweg zu ſtehen, wo du dich ſo langweilteſt? Du wirſt ſehen, ich
weiß viele Spiele in den Straßen. Du mußt ein andermal wieder
herauskommen; aber man braucht das der Mama nicht zu er
zählen, man darf nicht ſo dumm ſein. Wenn du zu Hauſe etwas
erzählſt, werde ich dich bei den Haaren ziehen, ſobald ich wieder
vorbeikomme.

(Fortſetzung folgt.
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Anfang 15.30 Uhr.

des Kammergerichts in Mieterfchutzſachen vom 30. Oktober 1931

Richtlinien für Einzelhändler.
Der Sonderausſchuß der Hauptgemeinſchaft des Deutſchen Ein

zelhandels und des Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstages zur
Regelung von Wettbewerbsfragen hat ſich kürzlich
mit der Frage befaßt, wie die Mißſtände auf dem Gebiete der
Sonderveranſtaltungen, die ſich namentlich durch die Häufung ſol
cher Veranſtaltungen ergeben haben, abgeſtellt werden könnten.
Trotz der außerordentlichen Schwierigkeiten dieſer Frage iſt es
nach eingehenden und wiederholten Beratungen möglich geweſen,
zu einer Einigung zu gelangen.

Das reguläre Geſchäft iſt das Rückgrat jedes Unternehmens.
Die Preiſe des regulären Geſchäfts müſſen, beſonders in der Zeit
ſchlechter Konjunktur, ſo niedrig wie möglich gehalten werden.
Dieſe Kalkulation geſtatte die im Rahmen von Sonderveranſtaltun
gen und Sonderangeboten erforderlichen nicht unweſentlichen
Preisherabſetzungen nur in ſehr beſchränktem Umfang. Nach der
eitthelligen Auffaſſung des Sonderausſchuſſes iſt eine gehäufte Ab
haltung von Sonderveranſtaltungen als unwirtſchaftlich für den
einzelnen Betrieb und als ſchädigend für das Anſehen des geſam
ten Einzelhandels zu vermeiden, da hierdurch ein falſcher Eindruck
gegenüber der normalen Preisgeſtaltung erweckt wird. Der Son-
derausſchuß hat deshalb auf Grund des 8 2 Abſ. 1, Satz 2 ſeiner
Satzung, wonach er Normen und Richtlinien für ein ehrbares und
lauteres Verhalten in Fragen des geſchäftlichen Wettbewerbs auf
ſtellen kann, die folgenden Richtlinien für Sonder
veranſtaltungen beſchloſſen:

„Die Veranſtaltung von den im Geſetz vorgeſehenen Saiſon
und Jnventurausverkäufen und von 4 weiteren Sonderveranſtal
tungen von mäßiger Dauer (alſo im ganzen 6 Sonderveranſtaltun-
gen im Jahr) iſt in der Regel das Höchſtmaß deſſen, was mit den
Grundſätzen einer kaufmänniſch geſunden Geſchäſtsführung verein
bar iſt. Jubiläumsverkäufe, die ſich im Rahmen des Gutachtens
Nr. 22/1930 des Sonderausſchuſſes halten, ſind hierbei nicht einzu
rechnen. Alle Ankündigungen, insbeſondere von Oſter, Pfingſt
oder Weihnachtsverkäufen, die zu regelmäßigen Preiſen
geſchehen, gelten nicht als Sonderveranſtaltungen. Sonder ange
bote ſind im Gegenſatz zu Sonderveranſtaltungen be
grecnzt auf einzelne Artikel oder einzelne Warengruppen möglich.“

Das vorerwähnte Gutachten des Sonderausſchuſſes beſagt, daß
nach Ablauf von 25, 50 und 100 Jahren uſw. Jubiläumsverkäufe
üblich ſeien. Auch gegen die Veranſtaltung von Jubiläumsverkäu
fen nach 10 Jahren und beginnend vom 40. Jahre nach je weiteren
10 Jahren, wären keine Bedenken zu erheben. Alle weiteren Son
derveranſtaltungen aus Anlaß der Dauer des Beſtehens eines
Geſchäfts wären jedoch abzulehnen. Die Dauer der Veranſtaltung
rn nach 10, 25 und 40 Jahren keineswegs zwei Wochen über
ſchreiten.

Singen unker dem „Weihnachksbaum für alle“. Am Donners
tag, dem 17. Dezember, ab 17 Uhr, ſingen gemeinſam die Mädchen
Volksſchule I, Knaben Volksſchule J und Volksſchule IV. folgende
Lieder: 1. Der Chriſtbaum 2. Der Hirten Lied am Krippe
lein 3. Der Heiland iſt geboren

Kaſperkhealer im MarieHaupkmannſtift. Am Sonntag, dem
20. d. Mts. findet im MarieHauptmannſtift (Torteich) ein Märchen
vortrag mit Lichtbildern ſtatt. Auch Kaſper wird erſcheinen und
wird mit einem richtigen Raketenauto, mit Blitz und Knall zum
Monde fahren. Auch der Weihnachtsmann kommt. Darum, alle
zum Kaſper! Eintritt 10 Geſchwiſter haben Ermäßigung.

Rechlksenkſcheide des Kammergerichts in Mieterſchutzſachen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt folgende Rechtsentſcheide

mit: a) Auf die Umlegung der Koſten der Warmwaſſerverſorgung
iſt es ohne Einfluß, wenn Waſſer aus der Warmwaſſeranlage zur
Treppenreinigung benutzt wird. (17. Y. 43/31). b) 1. Bei Strei
tigkeiten über Befugniſſe der Mietervertretung 19 der Verord
nung über die Mietzinsbildung in Preußen) hat das Mieteini
gungsamt darüber zu entſcheiden, ob die Mietervertretung ord
nungsmäßig gewählt iſt. 2. Die Mietervertretung iſt nicht ord
nungsmäßig gewählt, wenn von der vorzunehmenden Wahl nicht
ſämtliche Mieter in Kenntnis geſetzt ſind. 3. Wahlberechtigt ſind
nur Perſonen, die Räume in dem Haus gemietet haben. Das
Wahlrecht eines Mieters wird nicht dadurch ausgeſchloſſen, daß er
ſogleich Mitvermieter iſt. (17. Y. 45/31).

Die ganz oder teilweiſe von Unternehmergeldern ausgehaltenen
Zeitungen beſchäftigen ſich mit beſonderer Vorliebe mit den „hohen“
Bauarbeiterlöhnen. Da ſchreiben „Autoritäten des Bauweſens“
ſpaltenlange Berechnungen über Baukoſten, „angeſehene Volks
wirtſchaftler beweiſen“ die Unrentabilität des Hausbeſitzes, und
Stadtbauräte legen der Oeffentlichkeit ihre Pläne über Baufinan
Zzierung vor. Und alle dieſe Soldſchreiber verſäumen zum minde
ſten in ihren Schlußfolgerungen nicht, die „unberechtigt hohen“
Bauarbeiterlöhne als die Haupturſache am Darniederliegen der
Bauwirtſchaft hinzuſtellen. Auſ dieſe Art ſind für weite Volkskreiſe
die Bauarbeiter zu Räubern am Volksvermögen, zu Sargnägeln
der Wirtſchaft, zu Mieteverteuerern und überhaupt zu rückſichts
loſen Schlemmern geworden. Die Folgen dieſer falſchen aber weit
verbreiteten Meinung blieben für die Bauarbeiter natürlich nicht
aus. Man ſtellte ſie in ihrer Arbeitsloſenunterſtützung bedeutend
ſchlechter als die übrigen Arbeitergruppen. Eltern ſchulentlaſſener
Söhne rechneten den Stundenlohn eines Großſtadtmaurers mal
48, den ſich hieraus ergebenden Betrag mal 52 und ſtellten ſo feſt,
daß das Jahreseinkommen eines Maurers ungefähr dem eines
mittleren Beamten gleichkomme. Alſo verbettelten ſie ihre Söhne
als Lehrlinge an die Maurermeiſter, denen ſelbſtverſtändlich die
billige Arbeitskraft Jugendlicher willkommen war. So nebenbei
machte man mit großem Eifer die Bauarbeiter für die hohen Neu
baumieten verantwortlich. Damit ſollten auch weite Arbeiterkreiſe
einſehen, daß ein kräftiger Abbau der Bauarbeiterlöhne gerecht
fertigt ſei.

Wie ſteht es nun mit der Lebenshaltung der Bauarbeiter wirk
lich? Der Deutſche Baugewerksbund hat im Jahre 29,
alſo zu einer Zeit, wo die Arbeitsloſigkeit noch nicht ſo groß war,
eine Haushaltsſtatiſtitk durchgeführt. 896 Bauarbeiterhaus
halte haben ein ganzes Jahr hindurch genaue Aufzeichnungen über
die Höhe und die Art ihrer Einnahmen und Ausgaben geliefert.
Aufgearbeitet wurden ſämtliche vollſtändigen Wirtſchaftsrechnungen
ohne Rückſicht auf Beſonderheiten oder die Höhe des Einkommens.
Die Haushalte mit außergewöhnlich hohen Akkordverdienſten ſind
alſo in der Statiſtik ebenſo mit enthalten. wie jene Haushalte,
deren Einkünfte faſt ausſchließlich nur aus Unterſtützungen beſtan
den haben. Nach den Ergebniſſen der Haushaltsſtatiſtik beſtehen
die Einnahmen des Bauarbeiterhaushaltes im Durchſchnitt nur zu
57,7 Prozent aus dem Arbeitseinkommen des Haushaltsvorſtandes.
Das geſamte Jahreseinkommen eines Maurerhaushalts beträgt
durchſchnittlich 2987,50 Mark, das des Hilfsarbeiterhaushalts
2 499,25 Mark. Demgegenüber errechneten ſich aus den 896 Wirt
ſchaftsrechnungen des Statiſtiſchen Reichsamtes im Jahre 1927/28

Vom Damyfflug überfahren. Geſtern wurde in der Nähe der
Blankenburger Chauſſee ein Dampfpflugarbeiter vom Dampfpflug
überfahren. Er trug ſchwere Verletzungen davon, ſo daß er ſofort
dem Krankenhaus zugeführt werden mußte.

Eiſenbahnſchwellen geſtohlen. Einem Wehrſtedter Landwirt
wurden aus ſeinem auf Halberſtädter Flur belegenen Garten 4 oder
5 Eiſenbahnſchwellen geſtohlen.

Zu Weihnachten und Neujahr ſollten nur Wohlfahrtsbrief
marken der Deutſchen Nothilfe verwendet werden. Jede Marke
trägt durch ihren Wohlfahrtsaufſchlag dazu bei, im Rahmen des
gemeinſamen großen Hilfswerkes der amtlichen und freien Wohl
fahrtspflege die Winternot zu lindern. Zudem werden die be
ſonders hübſchen Marken mit den Bildern berühmter deutſcher
Baudenkmäler dem Empfänger ganz gewiß Freude machen, auch
eignen ſie ſich zu Weihnachtsgeſchenken, vor allem die Markenheft
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Die „ſchlemmenden“ Bauarbeiter.
für einen Arbeiterhaushalt ein durchſchnittliches Jahreseinkommen
von 3 325,12 Mark, aus 80 Wirtſchaftsrechnungen des Statiſtiſchen
Landesamtes in Hamburg ein ſolches von 3 232,70 Mark und aus
78 Wirtſchaftsrechnungen des Eiſenbahnerverbandes ein ſolches von
ß 035,74 Mark. Danach iſt alſo das durchſchnittliche Jahreseinkom
men eines „ſchlemmenden“ Maurers noch um 67,24 Mark gerin
ger als das eines Reichsbahnarbeiters; das des Bau
hilfsarbeiters ſogar um 536,49. Die geringe Entlohnung der
Reichsbahnarbeiter wird übrigens allgemein wenig beſtritten. Ein
Hinweis auf die ſogenannten Rieſenverdienſte verſchiedener Ak
kordmaurer in Berlin oder Hamburg kann dieſe Tatſache nicht ent
kräften; denn dieſe höheren Verdienſte werden nur durch faſt
übermenſchliche Leiſtungen erzielt, durch die übrigens
anderen Bauarbeitern die Arbeitsmöglichkeit weggenommen wird.

Entſprechend den geringeren Einnahmen ſind ſelbſtverſtändlich
auch die Verbrauchsausgaben des Bauarbeiterhaushaltes ſehr be
ſcheiden. Je Perſon entfielen bei dem Maurerhaushalt im Durch
ſchnitt täglich 1,92 Mark; bei dem Bauhilfsarbeiterhaushalt 1,64
Mark. Mit dieſen Beträgen mußte jeweils Ernährung und Klei
dung beſchafſt, mußten Miete, Steuern, Beiträge und Fahrgeld
und ſo weiter bezahlt werden und ſollte auch noch etwas zur Be
ſriedigung kultureller Bedürfniſſe übrig bleiben.

Nach der Umrechnung der an der Erhebung beteiligten Perſonen
in Vollperſonen nach dem Muſter des Statiſtiſchen Reichsamtes er
gab ſich bei den Maurern im Durchſchnitt ein täglicher Ausgabe
betrag von 2,77 Mark, bei den Hilfsarbeitern von 2,33 Mark, wo
gegen der Durchſchnittsbetrag aus den Wirtſchaftsrechnungen des
Statiſtiſchen Reichsamtes ſchon im Jahre 1927/28 3,17 Mark be
trug. Alſo auch hier zeigt ſich bei den Bauarbeitern gegenüber an
deren Arbeitergruppen eine weſentlich geringere Lebenshaltung.
Und das, obgleich das Jahr 1929 im Verhältnis zu ſeitren Nach
folgern ein außergewöhnlich gutes Baujahr war und obgleich es
ſich bei den von der Erhebung erfaßtenBauarbeiterhaushalten vor
wiegend um finanziell verhältnismäßig beſſergeſtellte handelte,
deren Arbeitsloſigkeit Durchſchnitt um 13 Prozent geringer war als
die für den Durchſchnitt der geſamten Bauarbeiterſchaft errechnete.

Inzwiſchen iſt die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe ungeheuer
geſtiegen und wurden die Löhne um ungefähr 10 Prozent abge
baut, ſo daß bei den Bauarbeitern von einer menſchenwürdigen
Lebenshaltung überhaupt nicht mehr die Rede ſein kann. Trotz
dem aber ſtreben gewiſſe „Retter der deutſchen Wirtſchaft“ mit
fanatiſchen Eifer einen weiteren empfindlichen Abbau der
Bauarbeiterlöhne und eine weitere Schlechterſtellung der
Bauarbeiter im Unterſtützungsweſen an

chen und die Wohlfahrtspoſtkarten, ſowie für Markenſammler die
Sätze der vier Marken. Die Wohlfahrtsbriefmarken ſind vollwer
tig amtliche Poſtwertzeichen für alle Poſtſendungen nach dem Jn
und Ausland, gültig bis zum 30. Juni 1932. Die Marken ſind bei
den bekannten Wohlfahrtsſtellen, ſowie auch bei den Poſtanſtalten
zu haben.

Veoeranſtalkungen
(Rokizen ohne Veranlwortung der Redakkion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Suchen Sie im Theater heitere Erholung vom Alltag: Dann

gehen Sie in die Aufführung von Benatzkys OHperettenrevue Die
rei Musketiere“! (Nächſte Wiederholung am Donnerstag und Im

weißen Rößl“ am Sonkag. 19 Uhr. Suchen Sie im Theater heitere
Verſenkung in den ſorgloſen Geiſt einer vergangenen Zeit? Dang
gehen Sie in die Rokokoaufführung der Goetheſchen Jugendluſt
ſpiele „Hie Mitſchuldigen und Die Laune des Verliebten“.Nächſte Aufführung am Freitag. Suchen Sie im Theater feſtliche
Vorbereitung auf die kindliche Weihnachtszeit? Dann beſuchen Sie
am Sonntag nachmittag die Märchenaufführung Rumvelcſtilgchen
oder „Jm Zauberreich des HumſtiBumſti“,

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capikol. Bis Freitag: Conrad Veidt, Olga Tſchechowa, Trude

Heſterberg, Peter Voß in dem deutſchen Tonfilmwerk „Die Nacht
der Entſcheidung“. Ferner: Das große reichhaltige Beiprogramm.

Kammer-Lichkſpiele. Bis Freitag: Dita Parlo, Fritz Raſp in
dem ſenſationellen Toerfilm „Tropennächte“. Dazu: Ein großes und
reichhaltiges Beiprogramm.

Der junge Goethe.
„Die Mitſchuldigen und „Die Laune des Verliebten“

im Halberſtädter Stadttheater.

„Wenn Goethe heute lebte, würden ihn“ ſo ſchrieb Klabund
einmal „die kritiſchen Anwälte der jüngſten deutſchen Dichtung
wegen ſeiner Vielſeitigkeit der „Geſinnungsloſigkeit“ zeihen
Er trug die größten Gegenſätze in ſich, aber es war ihm gegeben, ſie
alle bis zur Reife auszutragen.“ Von dieſer Vielſeitigkeit Goethes
werden wir beſonders im Goethe-Jubiläumsjahre zahlreiche Be
weiſe erhalten. Gewiſſermaßen als Einleitung zum GoetheJubi
läum wurden im Halberſtädter Stadttheater zwei
Stücke des jungen Goethe aufgeführt, zwei Stücke, die für das
frühe Stadium des Schaffens des jungen Goethe charakteriſtiſch
ſind. Sie ſind neben RokokoGedichten über Liebe und Frauen die
erſten dramatiſchen Verſuche während Goethes Aufenthalt in Leip
zig 1765 bis 1768. Wir wiſſen, daß er in Leipzig ein Verhältnis
mit der Wirtstochter Käthchen Schönkopf hatte, das ſich nach zahl
reichen Kurven der Eiferſüchteleien und Verſöhnungen zerſchlug.
Wir wiſſen auch, daß keines deutſchen Dichters Leben ſo ſtark von
Frauen beeinflußt worden iſt wie Goethes Leben. Das Schäferſpiel
„Die Laune des Verliebten“ und das Luſtſpiel „Die
Mitſchuldigen“ erinnern an Käthchen Schönkopf. Das Schäfer
ſpiel iſt eine Umſchreibung der Eiferſüchteleien um Käthchen in
feinſter Rokokomanier; es iſt harmlos, ſpieleriſch und läßt ver
muten, daß viele Menſchen zu ihnen gehört wohl auch Goethe
zur damaligen Zeit materielle Sorgen oder Sorgen von Bedeutung
nicht hatten. Jn dieſem Stück kommen Perſonen mit griechiſch
ranzöſiſchen. Namen vor. Eridonx und Lamon, Amine und Egle,
die von Eiferſucht gequält werden und von der Liebe reden. Nicht
ſo harmlos ſind „Die Mitſchuldigen“, denn ſie ſtellen einen drama
tiſchen Beitrag zur Geſellſchaftskritik dar. Sicherlich iſt es verfehlt,
in der Jnterpretation dieſes Stückes zu weit zu gehen, aber Goethe
hat in ſeinen Lebenserinnerungen ſelbſt zum Ausdruck gebracht, daß
er durch ein Erlebnis in Frankfurt „in die ſeltſamen Jrrgänge ge
blickt, mit welchen die bürgerliche Societät (Geſellſchaft) unter
miniert iſt.“ Er ſagt ferner: „Um mir Luft zu machen, entwarf
ich mehrere Schauſpiele. „Die Mitſchuldigen“ ſind das einzig Fer
tiggewordene, deſſen heiteres und burleskes Weſen auf dem düſtern
Familiengrunde als von etwas Bänglichem begleitet erſcheint.“
Weil die Handlung angeblich das äſthetiſche und moraliſche Gefühl
verletzte, konnte das Stück auf dem Thea.er keieen Einlaß finden.
Auch die Verleger wollten das kritiſche Stück nicht drucken.

Von den „Mitſchuldigen“ ſind drei Faſſungen bekannt, von denen

friſcheſte; ſie enthält derbe Redensarken, die an Moliere erinnern.
U. a. finden wir auch die Aeußerung Alceſtes gegen Söller: „Er
läßt der jungen Frau das kalte Bett allein“. Dieſer Satz erfuhr
ſpäter eine Aenderung; in der nächſten Bearbeitung hieß er: „Er
läßt die junge Frau zur Winterszeit allein.“ Wir wiſſen, daß
Goethe für dieſes Werk ſtets eine beſondere Vorliebe hatte. Es
wurde von ſeinen Stücken am Weimarer Theater wohl am meiſten
geſpielt. Daß er Friederike Brion in Seſenheim eine mit großer
Sorgfalt angefertigte Abſchrift des Stückes ſchenkte, iſt gleichfalls
bekannt.

Alceſte, ein junger wohlhabender Mann es hätte auch der
Sohn eines Frankfurter Rats ſein können iſt nach mehrjähriger
Abwesenheit in den Ort zurückgekehrt, in dem er mit Sophie, der
Tochter eines Wirtes, ein Verhältnis hatte, das aber infolge der Ab
reiſe des Liebhabers ſein Ende fand. Jm Gaſthof ihres Vaters, in
dem er abgeſtiegen, findet er die frühere Geliebte als die Frau
eines liederlichen Mannes, eines Spielers und Säufers, namens
Söller. Alceſt möchte gern Sophie wieder für ſich gewinnen und
verſucht längere Zeit vergeblich, ſie zu einem Stelldichein zu be

wegen. Endlich hat er ihre Zuſage. Sie ſoll des Nachts zu ihm
auf das Zimmer kommen. Vor ihr aber betritt ihr Mann das
Zimmer, um aus der Schatulle des Gaſtes Geld zu ſtehlen, mit dem
er Spielſchulden zu bezahlen gedenkt. Zu ſeinem Schrecken kommt
auch Sophies Vater in das Zimmer; er hätte gern den Brief ge
leſen, den Alceſt am Tage bekommen. Aber er findet dieſen Brief
nicht. Als Sophie naht, flüchtet er aus dem Zimmer und Söller iſt
nun ungeſehen Zeuge des Stelldicheins zwiſchen Sophie und Alceſt.
Es geht zwar zärtlich zu, aber Söllner glaubt ſich durch den Dieb
ſtahl für das eheliche Mißgeſchick reichlich entſchädigt. Am anderen
Morgen tkaucht die Frage auf, wer der Dieb ſein könnte. Sophie
wird von Alceſte verdächtigt und er glaubt, daß Sophie nun nicht
mehr auf ihre Tugend pochen dürfe und ſich ihm ergeben müſſe.
Damit kut er ihr Unrecht, denn ſchließlich erfährt er, daß nicht ſie
oder ihr Vater, ſondern Söller der Dieb iſt. Doch von dieſem er
hält Alceſte die Lehre, daß er genau ſo ſchlecht an ihm gehandelt
hätte wie er. Am Schluſſe ſagt Söller nämlich:

Das iſt ſehr einerlei: Geluſt nach Fleiſch, nach Gold.
Seid erſt nicht hängenswert, wenn ihr uns hängen wollt
Jn Summa nehmen Sie's nur nicht ſo gar genau:
ich ſtahl dem Herrn ſein Geld und er mir meine Frau

In dem Stück iſt die Wendung eingefügt, Sophie man kann
auch dafür den Namen Käthchen ſetzen habe ſich mit dem lieder
lichen und fragwürdigen Söller nur verheiratet, um nicht als ver
laſſene Geliebte ſitzen zu bleiben. So ähnlich erging es auch Käth
chen Schönkopf. Sie heiratete einen anderen. Bald aber bildete

die erſte mit dem zweiten Akt beginnt. Die zweite Faſſung iſt die

vierzig Jahre ſpäter behauptete er fälſchlicherweiſe, Käthchen hätte
ihn verlaſſen.

Da das Stück dem Stil nach zwiſchen Leſſing und Moliere ſteht,
muß für ſeine Darſtellung eine einheitliche Linie, nicht gar ſo ſtreng,
etwa auf der Baſis der Komödie gefunden werden. Nicht Tempo,
ſondern durchgeiſtigte Einſtudierung gibt den Ausſchlag, denn mit
eiliger Haſt iſt dabei nichts zu machen, zumal es doch vor allem
darauf ankommt, daß die Verſe gut geſprochen werden. Nicht im
mer wurde das ideale Sprechen von allen Schauſpielern erreicht.
Daß das leider diesmal von Kurt Fiſche r-Fehling geſagt
werden muß, rührt wohl daher, daß eine Zeitlang eine ſtarke Ner
voſität ſein Spiel beeinträchtigt hatte. Sonſt erwies er ſich in der
Rolle des Alceſt wieder als guter Vertreter ſeines Faches; das muß
mit Anerkennung vermerkt werden. Eine edle und liebenswürdige,
tugendhafte und ſenſible Sophie gab Meta Wolf in feiner Ab
grenzung der Stimmungen. Wilhelm Kürten ſchwächte den
ſcharf gezeichneten zweifelhaften Söller nach der Richtung hin ab,
daß er nicht als ausgekochter Böſewicht erſchien, ſondern als ein
Mann, den ſein eheliches Mißgeſchick maßlos empört und der, ein
wenig feige, das ſchlechte Gewiſſen auf dem Geſichte trägt. Voll
Schläue, aber doch von einer gewiſſen Schwerfälligkeit war der von
Auguſt Schwade mit vortrefflicher Maske geſpielter Wirt; die
Neugier dieſes Mannes erfuhr durch die ganze Charakteriſiterung
der Perſon die richtige Begründung.

Das Schäferſpiel „Die Laune des Verliebten“ war gut
eingerichtet als eine Aufführung zur Zeit des Rokoko. Wir ſahen
das ſtill-beglückte und heiterzzufriedene Liebespaar Egle und Lamon

(Anni Hart und Fritz Aulinger) und das andere, deſſen
Harmonie durch die Mißtöne der Eiſerfucht getrübt wird (Meta
Wolff als Anime und Kurt Fiſche re Fehling als Eridon).
Hier feiert die Empfindſamkeit Triumphe. Jm Vordergrund ſtan
den Anni Hart und Meta Wolff.

Beide Stücke wurden eingeleitet und illuſtriert durch die Muſik
des Kapellmeiſters F. X. Zintl. Seine Muſik wurgelte durchaus
nicht im Primitiven, ſondern entſprach dem Charakter der Stücke.
Dabei war die Jnſtrumentierung ſtets zweckentſprechend, niemals
prahleriſch eine echte Begleitmuſik, deren einzelne Sätze durch
Klarheit der Themen und ihre konſequente Durchführung die Freude
des Komponiſten an der Melodie verrieten. Die Anordnung war
durchaus geſchickt getroffen. Nur auf einen Umſtand ſei verwieſen;
man kann einen Text nicht mit Streichern und Bläſern untermalen,
wenn oben auf der Bühne die Darſtellerin ſich an das Spinett ſetzt,
um angeblich ihr Verslein muſikaliſch zu begleiten.

ſich bei Goethe die Auffaſſung Käthchen habe ihn abgewieſen und
Dieſe zwei recht beachtlichen Jnſzenierungen fanden den Beifall

des Publikums. wk.
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Veormiſchtes

Raſtelli geſtorben.

Enrico Raſtelli,

der weltberühmte Jongleur, der bei jedem Auftreten das Publikum
zu Begeiſterungsſtürmen hinriß, iſt in ſeinem Wohnſitz Bergamo in
Oberitalien im Alter von 35 Jahren geſtorben. Als Todesurſache
wurde Gehirnblutung feſtgeſtellt.

Raſtelli entſtammte einer uralten Artiſtenfamilie. Alles andere
ſollte er werden, nur kein Jongleur. Aber er ſetzte ſeinen Plan
durch, er wurde Jongleur. Und zwar der berühmteſte aller Zeiten,
der u. a. immer wieder in Deutſchland größte Erfolge hatte. Sein
Name war ſo volkstümlich, daß ſchon jeder jonglierende Seelöwe
auf den Namen Raſtelli hörte.

Die Fachleute pflegten von Enrico Raſtelli zu ſagen, er habe
einen Fehler: er arbeite zu gut. Das war richtig, denn die Be
fonderheit der Raſtelliſchen Fänge und Balancen, ihre Feinheit und
ihre abſolute Einmaligkeit konnte nur der Fachmann richtig be
urteilen. Raſtelli war der Mann, der mit acht Bällen oder Tellern
gleichzeitig werfen und fangen konnte, während man es vorher nur
bis auf ſieben gebracht hatte. Das Geheimnis dieſes Fortſchritts
iſt nicht einfach zu erklären damit, daß Raſtelli von früheſter Ju
gend an täglich 5——8 Stunden probierte. Vielmehr lag hier eine
ſpezifiſche, phyſiſche, und pſychiſche Eignung vor. Man hat leider
verſäumt, dieſen Raſtelli mit den Mitteln der exakten pſycholo
giſchen Wiſſenſchaft zu unterſuchen. Es hätte ſich dabei ergeben,
daß dieſer Artiſt eine ganz eigenartige Gegenſtandsempfindlichkeit
beſaß. Er ſpürte ſofort, ſobald er einen Gegenſtand angriff, die
innere Struktur dieſes Objektes, ihre Geſetzmäßigkeiten, ihre Stre
bungskräfte, ihre Bewegungspotenzen, ihre motoriſchen Möglich
keiten; und er konnte dabei ſofort die Starrheit des Objekts durch
den richtigen Anſatz ſeiner eigenen Muskelkräfte ausgleichen: Jn
Enrico Raſtellis Hand belebten ſich die Dinge. Er konnte faſt alle
ſeine Tricks mit geſchloſſenen Augen ausführen. Das ſcheint zu be
weiſen, daß er einen überſcharfen Sinn für allerkleinſte Zeitmaße
hatte und einen überempfindlichen Taſtſinn. Dieſer Taſtſinn ver
teilte ſich über die ganze Epidermis: denn Raſtelli jonglierte mit
Beinen, Füßen, Schultern, mit dem Kopf, dem Knie, dem Nacken
ebenſo gut wie mit den Armen und Händen. Er war das bisher
einzigartige Phänomen einer höchſten Ueberempfindlichkeit der ſen
ſiblen Nerven und einer ſtärkſten Ueberbeweglichkeit der motoriſchen
Nerven.

Reichsbannerleute vor Gericht.
Jn Hannover wurden zwei Reichsbannerleute

wegen ſchwerer Körperverletzung zu je fünf Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Ein Dritter erhielt drei
Monate Gefängnis mit Bewährungsfriſt, während die beiden
andern Angeklagten in Haft bleiben. Zwei angeklagte Reichs
bannerleute wurden freigeſprochen. Ein Haftentlaſſungsantrag der
Verteidigung für die in Haft befindlichen Reichsbannerleute wurde
mit der Begründung der Verdunkelungsgefahr und der geradezu
unerhörten Annahme abgelehnt, daß die Angeſchuldigten verſuchen
würden, die Zeugen, die zu ihren Ungunſten ausgeſagt haben, durch
Gewalt oder durch Androhung mit Gewalt einzuſchüchtern und ſie
dadurch zu einer günſtigen Ausſage zu beſtimmen.

Das Verfahren hat in der hannoverſchen Arbeiterſchaft einen
ungeheuren Entrüſtungsſturm hervorgerufen, zumal der Urheber
der Schlägerei, einer der berüchtigſten nationalſozialiſtiſchen Provo
kateure, als Zeuge auftrat und das einzige Opfer der Schlägerei ein
freigewerkſchaftlich organiſierter Arbeiter iſt, der jetzt noch im Kran
kenhaus an einer ſchweren Schädelverletzung darniederliegt.

Deyke hat umgelernt!
„Perfönlicher Ehrgeiz hat uns fern gelegen.“

Lübeck, 15. Dezember. (Eig. Drahtb.) Jm Calmette-Prozeß
äußerte ſich am Dienstag Profeſſor Deyke in ſtundenlangen
Ausführungen über ſeine Einſtellung zum Calmetteverfahren.
Früher ſo führte er aus habe er auf dem Standpunkt ge
ſtanden, der BCEG. ſei ein cirus fix, d. h. ein Bazillus, deſſen bio
logiſche Eigenſchaften erblich fixiert ſeien und der durch banale
Veränderungen in ſeiner Umwelt nicht abgeändert werden könne.
Heute meine er allerdings, daß der BCG. doch latente (verborgene)
Gefahren in ſich berge. Es ſei ihm der gleiche Beweis wie dem
unentwegten Calmette-Crgner Petroff, auf deſſen Arbeiten er
früher leider nicht genügend Gewicht gelegt habe, gelungen. Jhm
und Petroff ſei es möglich geweſen, den BCG. in zwei Typen von
Kolonien verſchiedenen Ausſehens zu ſpalten, und in der einen
Kolonie habe er virulente Bazillen gefunden. Aber Deyke meinte,
er müſſe betonen, daß in den Jahren 1929 und 1930 Petroff der
einzige Gegner Calmettes geweſen ſei. Jedenfalls aber halte er
ſelbſt jetzt den Standpunkt Calmettes, man könne durch eine Schutz
impfung eine Jmmunität gegen lebende Jnfektionsſtoffe erzeugen,
für einen Jrrtum. Die Handgriffe der Natur ließen ſich nicht nach
machen.

Der Angeklagte Profeſſor Deyke betonte dann nachträglich, daß
die Originalkultur aus Paris nicht virulent geweſen ſei. Er fuhr
ſchließlich fort: „Man hat uns Angeklagten perfönlichen Ehrgeiz
vorgeworfen. Jch glaube, im Namen aller Angeklagten zu ſprechen,
wenn ich erkläre, perſönlicher Ehrgeiz hat uns ferngelegen. Die
Urſache des Unglücks erblicke ich nicht in der Verwechslung mit
menſchlich virulenten Tuberkelbazillen. Wären die Kulturen ver
wechſelt worden, ſo häte ſich das Lübecker Unglück wohl noch tra
giſcher ausgewirkt, als das geſchehen iſt.“

In der Nachmittagsſitzung erſtattete Profeſſor Poll, der
Dekan der Mediziniſchen Fakultät der Hamburger Univerſität ſein
Gutachten darüber, ob der BCG. als virus fix anzuſprechen ſei
oder nicht. Profeſſor Poll erklärte, theoretiſch könne die Rück
wandlung des BCG. in ſeine virulente Urform nicht ausgeſchloſſen
werden. Auch praktiſch lägen einzelne Bedingungen vor, die das
Eintreten einer ſolchen Erſcheinung unter den aktuellen Lübecker
Verhältniſſen nicht als unwahrſcheinlich erſcheinen laſſen.

Die Vernehmung der Sachverſtändigen wird am Mittwoch
fortgeſetzt.

Bankzuſammenbruch in Norwegen. Die „Den Norske Credit
bank“ in Oslo und „Bergens Privatbank“ in Bergen und Oslo,
zwei der größten Bankunternehmungen Norwegens, haben am
Dienstag ihre Zahlungen einſtellen müſſen. Das geſamte Kapital
ſoll verloren ſein. Vorausſichtlich wird im Hinblick auf die zu
erwartende Verwirrung die Osloer Börſe bis auf weiteres ge
ſchloſſen werden.

Verurteilte Doppelmörder.
Vom Schwurgericht Dresden wurden der 26 Jahre alte

Adam Stephan und der 32jährige Jnſtallateur Hans Cul
bin wegen gemeinſamen vollendeten Mordes zum Tode und we
gen gemeinſam verſuchten Mordes zu je fünf Jahren Zuchthaus
verurteilt. Stephan, der in homoſexuellen Kreiſen verkehrte, hat
im Frühjahr in Dresden die Bekanntſchaft eines Gärtnergehilfen
Bruno Hecht gemacht, und war zu ihm in ſexuelle Beziehun
gen getreten. Hecht ermöglichte dann durch Darlehnshingabe von
rund 1600 Mark den Ankauf eines Lebensmittelgeſchäftes durch
Stephan, in dem auch Culbin eine Exiſtenz fand. Später iſt es
zwiſchen Hecht, der künftig auch in das Geſchäft einzutreten ge
dachte, und Culbin, der dadurch ſeine Exiſtenz gefährdet ſah, zu
Spannungen gekommen. Da auch Stephan, der inzwiſchen ein
Mädchen kennen lernte und in ſeinen Beziehungen zu Hecht ein
Heiratshemmnis ſah, vor Schwierigkeiten ſtand, beſchloſſen Ste
phan und Culbin gemeinſam, Hecht zu beſeitigen. Der Verſuch
eines Mordes durch das Anbieten einer mit Rattengift belegten
Stulle während eines Spazierganges ſchlug am 5. Dezember fehl.
Hecht ſollte hierauf auf wirkſamere Weiſe beſeitigt werden. Eine
Woche nach dem Mordverſuch wurde Hecht zu einem Abendſpazier
gang an der Elbe mit Stephan beſtellt. Jn der Nähe von Stetzſch
legten ſich die Freunde zuſammen ans Ufer. Hecht wurden die
Augen verbunden angeblich wollte man ihn mit irgendetwas
überraſchen. Jn Wirklichkeit wurde er durch einen Schuß in die
Schläfe getötet. Dann warfen Stephan und Culbin, der verab
redungsgemäß am Tatort eintraf, die Leiche in die Elbe; es war
ihre Abſicht, einen Selbſtmord ihres Opfers vorzutäuſchen.

Werkſpionage-Prozeß.
Lugwigshafen, 16. Dezember. (Eig. Funkm.). Am Dienstag

begann hier der Werksſpionage-Prozeß gegen den Leiter der Che
mie- Abteilung der kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsoppoſition, dem
36 Jahre alten Erich Steffen, Berlin-Reinickendorf. Mit ihm
ſitzen wegen des gleichen Deliktes noch fünf Perſonen aus Lud-
wigshafen bzw. Frankfurt am Main auf der Anklagebank.

Steffen und der Mitangeklagte Dienſtbach werden beſchul-
digt, den Angeklagten Schmidt von den J. G. Farben veranlaßt
zu haben, Berichte über die chemiſchen Geheimverfahren auszu
liefern. Dieſe Berichte waren für Rußland beſtimmt. Trotzdem
der Tatbeſtand ziemlich klar liegt, beſtreiten alle Angeklagten, ſich
einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht zu haben. Jmmerhin
geſtand Schmidt im Verlaufe der Sitzung, daß für gelieferte Be
richte etwa 400 bis 500 Mark gezahlt worden ſind.

Rückgang des Brannkweinverbrauchs. Infolge der hohen Be
ſteuerung des Trinkbranntweins und der ſchlechten Zeiten iſt der
Verbrauch in Deutſchland ſehr erheblich zurückgegangen. Während
ſich in den Jahren 1927/28 und 1928/29 der Jahresabſatz der
Reichsmonopolverwaltung auf rund 840 000 Hektoliter belief, war
der Abſatz in dem am 30. September 1931 abgeſchloſſenen Be
triebsjahr faſt auf die Hälfte, nämlich 440 000 Hektoliter geſunken.
Der geſamte Jahresverbrauch iſt jetzt geringer als der Verbrauch
während eines Vierteljahres im Durchſchnitt 1912/13. Infolgedeſſen
iſt ein großer Ausfall bei den Steuereinnahmen zu verzeichnen.

Wieder abgegeben Der arbeitsloſe Angeſtellte, der am
Sonntag aus einem Juwelengeſchäft in Berlin Charlottenburg
für 35 000 Mark Schmuckſachen ſtahl, wurde ſeiner Beute nicht
froh: er hatte 50 goldene Damen und 50 goldene Herrenuhren,
200 Damenbrillantringe, 45 Herrenſiegelringe und 300 Kettenarm
bänder in ein Paket gepackt, das dem ihm bekannten Portier, dem
er es zur Aufbewahrung übergeben hatte, verdächtig vorkam; der
Portier brachte das Paket zur Polizei

Abgebrannkes Theater. Jn dem Kopenhagener Noerrebros
Theater brach Feuer aus. Das Gebäude wurde bis auf die Grund
mauern eingeäſchert. Urſache der Kataſtrophe iſt vermutlich Kurz
ſchluß. 100 Schauſpieler und Angeſtellte wurden durch das Feuer
arbeitslos. Das Theater iſt erſt vor einigen Wochen für 448 000
Kronen an einen neuen Beſitzer öbergegangen. Der Schaden iſt
im weſentlichen durch Verſicherung gedeckt.

e J. S Die Heberolle B der land wirtſchaftlichen BerufsgenoſſenStenerkarten 1932.
Die Steuerkarten für die dem Steuerabzug vom Arbeits

lohn unterliegenden Steuerpflichtigen ſind zugeſtellt. Arbeit
nehmer, die noch nicht im Beſitz einer Steuerkarte für 1932
find, wollen dieſe im Steuerbüro, Dompropſteigebäude,
Zimmer 10, während der Vormittagsdienſtſtunden (8--13
Uhr) abholen. Der Arbe'tnehmer iſt verpflichtet, ſeine
Steuerkarte dem Arbeitgeber ſpäteſtens am 1. Januar 192
auszuhändigen. Andernfalls hat der Arbeitgeber 10 v. H.
vom vollen Arbeitslohn ſolange einzubehalten, bis die Steuer
karte dem Arbeitgeber ausgehändigt iſt.

Verloren gegangene oder unbrauchbar gewordene Steuer
karten werden nur gegen Erſtattung einer Gebühr von
1 RM. neu ausgefertigt.

Bogen zum Einkleben von Steuermarken für ſolche
Arbeitgever, die nicht mehr als drei Arbeitnehmer beſchäftigen,

werden in unſerem Steuerbüro Dompropſteigebäude,
Zimmer 9 vorrätig gehalten.

Die für das Rechnungsjahr 1931 beſchloſſene Bürger
ſteuer für diejenigen Steuerpflichtigen, für die eine Steuer
karte auszufertigen iſt, wird durch Einbehaltung eines Lohn
teiles erhoben. Die auf Seite 4 der Steuerbarte gedruckten
Beſtimmungen über die Bürgerſteuer ſind genau zu be
achten. Grundſätzlich ſind alle Perſonen bürgerſteuer
pflichtig, die am 10. Oktober 1931 über 20 Jahre alt
waren und mehr als 500 RM. Jahreseinkommen unter
Einbeziehung des Wertes der etwa gewährten freien Station
haben. Daher iſt auch bei ſolchen Perſonen, für die ein
Lohnabzug für die Einkommenſteuer nicht vorzunehmen iſt
(z. B. bei Hausangeſtellte), die Bürgerſteuer einzubehalten
und abzuführen. Der Arbeitgeber mutz alſo darauf achten,
daß ihm auch von ſolchen Angeſtellten die Steuerkarten
vorgelegt werden, da er für die von ihm einzubehaltenden
Büroerſteuerbeträge haftet.

Wenn ein Arbeitgeber die einbehaltenen Bürgerſteuer
beträge nicht innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt abführt,
ſo hat er dies bis zum Ablauf der Friſt der Gemeinde
behörde anzuzeigen, an die er hätte abliefern müſſen. Wenn
der Arbeitgeber innerhalb der Friſt weder die Steuern
abführt, noch die Anzeige erſtattet, ſo wird er wegen dieſer
Steuerzuwiderhandlung nach den Strafvorſchriften der
Reichsabgabenordnung beſtraft. Vorſchriften, nach denen
ſonſtige Säumnisfolgen eintreten, bleiben unberührt.

Halberſtadt, den 14. Dezember 1931.

Der Magiſtrat.

IItttDuurEEPUEmDas vergriffene Refchshannerlſeder-
hurch ist jetzt wieder neu autgelegt und

soeben unter dem Titel

Wenn wir marschieren
(ein republikanisches Liederbuch) erschienen

Preis 65 Pfennig.

Buchhandlung
„Halbersfadfer Tagehlatt

A0CG.—EEXED

ſchaft für die Provinz Sachſen mit Feſtſtellung des Aus
gleichs der Beiträge aus den Umlagen für 1929 und 1980
ſowie der in der Heberolle A noch fehlenden Beitragsvor
ſchüſſe für 1931 liegt vom 17. bis 30. Dezember d. Js. zur Ein
ſicht der Beteiligten im Rathauſe, Zimmer 16, während der
Dienſtſtunden 8—-13 Uhr aus. Einſprüche der Beitrags
pflichtigen können beim Vorſtand der land wirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz Sachſen in Merſe
burg, Kleine Ritterſtraße 19,

a) gegen die Berechnung der Ausgleichsbeträge für
1929 und 1930 binnen 2 Wochen nach Ablauf der
Auslegefriſt,

b) bezüglich der Beitragsvorſchüſſe für 1931
1. gegen die Aufnahme oder Nichtaufnahme ihres

Beſitztums bzw. Betriebes in die Heberolle,
2. gegen die Höhe des in die Heberolle eingeſetzten

Einheitswertes für die veranlagte Fläche oder
den veranlagten Betrieb

innerhalb eines Monats nach Ablauf der Auslegefriſt an
gebracht werden.

Die Verpflichtung zur friſtgemäßen Zahlung der aus
geſchriebenen Beiträge wird durch den Einſpruch nicht
berührt 1023 der Veichsverſicherungsordnung)

Halberſtadt, den 16 Dezember 1931.
Der Magiſtrat.
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Qualität
Baum-Behang

direkt von der Fabrik17elgen also so fabrikfrisch wie
nur möglich

e Konserven-Ringe
e Pfund 81 Pfennig
Fondant-Ringe

Ptand. 34 Pfennig
Sohokolad.-Grem- Ringe

Pfund 89 Pfennig
Gold- und Silher-Ringe

wie Käufe und Ver-
käufe usw. in einer
Arbeiter- Zeitung
haben bestimmt

große Erfolge!

e Pfund 42 PfennigDas belee-RingeHalhevstädter Ptund 39 Pfennig
Tagehlatt Fabrik Lager

Breiteweg 47
Linon

mit seinem weiten Ver
breitungsgebiet ist die

geeignetste Zeitung für
die arbeitende

Bevölkerung.

önſerieren eng
e

J Linon
130 breit 80 breitSpottpreiſe Spottpreiſe

Schlafdecken 10 Proz.
H. Deſſauer, Aben

Schlachthof-Freibank
Rindfleiſch (roh
Schweinefleiſch (gedämpft)

Donnerstag
von 9 bis 11 Ühr
Pfund 40 Pfg
Pfund 30 Pfg. e 21

Shale
Bekanntmachung.

Das Verzeichnis der beitragsp
Eſel Mauleſel- und Maultier
Beſitzer und der von ihnen zu erhebenden Beiträge
liegt in der Zeit vom 16. bis ein
Mts. im Zimmer 28 des Rathar
der Beteiligten öffentlich aus.

Die Umlagevbeiträge werden
Tagen eingezogen

Thale a. H., den 14. Dezember 1931.
Der Magiſtrat.

Au guſt, Erſter Bürgermeiſter.

flichtigen Pferde-,
ſowie Rindvieh

ſchließlich 30. d.
tſes zur Einſicht

in den nächſten

voppeiiose T. R.
P un Liete O g. et

Bekanntmachung.
Betrifft: EſſenAusgabe.

Vom Montag, dem 14. Dezember 1931 ab werden
farbige Eſſenmarken ausgegeb
wird jeden Tag veſonders beſtimmt werden. Die
noch im Verkehr befindlichen al
werden in der Stadthauptkaſſe gegen neue Eſſen
marken ausgetauſcht.

Thale a. H., den 11. Dezember 1931.
Der Ausſchuß für die Winternotbilfe.
J. A.: Auguſt, Erſter Bürgermeiſter

143 696 Gewinne und 2 Prümlen
im Gesamtwerte von RM.

500 000Höchstgewinn auf ein Doppol-
los im Worte von RN.

60 000Höchstgewinn auf oin Einzol-
los im Worte von RM.

30 0002 Hauptgewinne im Werte
von je RM.

en. Die Farbe
ten Eſſenmarken

auch die Deiner
Illuſtvrörte Zeitung
können Sie vei der Buchhandlung
„Halbesſtädter Tageblatt“ abonnieven

20 0002 Hauptgewinne im Werte

15 600

Gestützt auf weine großen Erfolge i

Oharakter.
und BDhe., Vergangenheit,

und Zukunft.
Meine Deutungen beruhen auf stren
licher Basis und sind das Ergebnis

geprufte Chi

Wissenschaftliche Handlesekunst!

Oschersleben, Blankenburg usw. bin ich auch
hier Kurze Zeit zu sprechen über

Beruf Geschätt.

deutscher Chiromantisten u. a. E. Issberner- Haldane,
dessen Schülerin ich war. Erfahrung aus ca. 150 000
Händen. Nicht verwechseln mit Kartenlegen oder
Wahrsagen. Ich bin täglich zu sprechen ab 10 Uhr
vormittags BakKenstr. 21, i. H. des Spediteurs Barth

Frau Toni Bauer,

m I o S rmit 20 Los en 10 RM.
Samuiehe Sewinne werden a

Wunsch mit o0 Provens ausegenande.
e

n Magdeburg,

Liebe
Gegenwart

In allen Lägern des Ronsum Vereins, in
sämtl. Gewerkschaftshüros, im GewerkK-
schaftshaus, im Halherstädter Tage-
blatt und bei Otto Bollmann, Bakenstr.

g wissenschaft-
ernster Forschung

In Wernigevode in allen Lägern des
Konstm-Vereirns, in der Volksbuchhandlungromantistin.
Burgstraße 30 u. bei unseren Zeitangs boten
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Dur die hilfsbedürſtige Bevölkerung. JRolf r e Lieferungtäglich

Das wichtigste ist
aber sicher nicht
die tägliche Ab-
holung u. Lieferung.
Das ist eigentlich

eine Selbst-
verständlichkeit.

Wichtig ist
vielmehr
cüe Güte
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Alle zu ROVER
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(Naßwäsche, Roll-
wäsche, schrankfert.
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Klassig. Ausführung
zurückgeliefert.

Dampfwäscherei Röver
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im zarten Alter von 3 Jahren. e Die Ausgabe der Bezugsſcheine für verbilligtes Friſch
Halberſtadt, den 16. Dezember 1931. hKleiſch erfolgt

Dies zeigen tiefbetrübt an e Freitag, 18. Dezbr. 1931, nachm. von Uhr n
Ewald Krebs und Frau Helene im Städtiſchen Wohlfahrtsamt, Blaſiiſtr. 18, und zwar

geb. Hirſchfeld a) in der allgemeinen Fürſorge
Buchſtabe A-K von 24 Uhr undFamilie Krebs Buchſtabe Z. von 4—6 Uhr nachm.c er als Großeltern. e b) in der gehobenen Fürſorge von 2—4 Uhr nachm.

Familie Hirſchfeld Die Verbilligung wird ausſchließlich für friſches Rind
Die Beerdigung findet am Freitag ſrüh, 9, Uhr, von der oder Schweinefleiſch gewährt. Wurſtarten ſind von der

Friedhofskapelle aus, ſtatt.

0

Verbilligung ausgeſchloſſen. Jeder Berechtigte kann wöchent-
lich 1 Pfund verbilligten Fleiſches erhalten. Auf geringere
Mengen als 1 Pfund darf eine BVerbilligung nicht gewährt
werden. Der verbilligte Preis muß 30 Ryf. unter dem
Tagespreiſe liegen.

Bee Bezugsberechtigt ſind:a) die in der öffentlichen Fürſorge laufend als Haupt
Nach ruf. unterſtützte in offener Fürſorge unterſtützten Perſonen,

b) Empfänger von Zuſatzrente nach dem R
Am 15. Dezember ds. Jahres verſchied im Alter von 72 Jahren Herr ſoweit ſie ausſchließlich auf Rente und Zuſatzrente

Oberbahnaſſiſtent a. D. nach dem R. V. G. angewieſen ſind,beide aber nur, ſoweit ſie einen eigenen Haushalt führen.

Carl Möhring Die Einlöſung der Karten erfolgt nur bei den
Fleiſchereien, die als Verkaufsſtelle für verbilligtes Friſch

Die Gemeinde Ottleben betrauert in dem Verſchiedenen ihren früheren fleiſch i lth gemacht ſind.
Amts und Gemeindevorſteher, der im Juni 1927 die Verwaltungsgeſchäfte S Quedlinburg, den 14. Dezember 1931.
übernahm und dieſe im Oktober dieſes Jahres krankheitshalber abtrat. e Städtiſches Wohlfahrts und Jugendamt.

Ein Wann, bereits bei Dienſtantritt betagt, klarſchauenden Blickes, von T Tunermüdlicher Arbeitskraft, jedem ein guter Ratgeber, von Beruf aus e Freude unck Friede jm Hause bringt unsere
pflichtbewußt und dem Perſonal ein gerechter Vorgeſetzter, iſt von uns geſchieden.

Erſt ein tückiſches Leiden konnte den ſtets Schaffensfreudigen zwingen, t W m zſeine Aemter, die er in aufopferungsvoller Weiſe zum Wohle der Allgemein asch aschine c Fernruf 1925
heit führte, aufzugeben. S mit Oberantrieb und Wringmaschine, Klusstraße 3 hDie Gemeinde wird ſeiner auch über das Grab hinaus in Dankbarkeit leichter Gang De niedrige Preise

gedenken. D. e a Weingarten 26Ottleben, den 15. Dezember 1931. S Fr. Prehn kisenhandlung, Voigtoi 92 c Düsterngrahen L
Namens des Gemeindevorſtandes und der Gemeindevertretung S r h Ecke Johannesbrunnen)Hallermann h ſeenelerent Merz sche Salbe Segen

Amts und Gemeindevorſteher. Marmoy) 38. Mk. Merz'ſcher
W s BlutreinigungsteeA Woltkeſtr. 15 II, r.rndt, anortkeſte s r re
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Ueber das Vermögen F e Emil e eSchreiber Co., Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung S J I t Ie ernigerovete heute um 17 Uhr das Konkursver C R OSS- C S G G
fahren eröffnet worden. Konkursverwalter: Bücherreviſor

7 ige,Nach langem, qualvollem Leiden iſt am Dienstag früh im Paul Tonagel, Wernigerode. Offener Arreſt mit Anzeige Ab Mittwoch. 16. Dezember 1931. Nur drei Tage!
Kreiskrankenhaus unſere liebe Genoſſin

Wwe. Wilhelmine Hermes
geb. Schubbert

im Alter von 47 Jahren verſtorben.

Die Dahingeſchiedene war uns allezeit eine liebe, aufrichtige
und ſtets hilfsbereite Genoſſin, die im Intereſſe unſerer Bewegung
keinerlei Mühe und Arbeit ſcheute. Jhr Andenken wird in unſeren
Reihen ſtets einen Ehrenplatz einnehmen.

Zur Beerdigung treten unſere Mitglieder am Freitag, um 2 Uhr,
am Theobaldi Friedhof an.

Arbeiter-Wohlfahrt Sozialdemokr. Partei

pflicht und Friſt zur Anmeldurg der Konkursforderungen
bis zum 4. Januar 1932. Erſte Gläubigerverſammlung und
allgemeiner Prüfungstermin

um 13. Januar 1932, um 10 Uhr
Wernigerode, den 14. Dezember 1931.

Das Amtsgericht.

CHARIOTTE ANDER in-

Ein Prama der Leidenschaft mit Ernst Stahl-Nachbaur, Erich Ponto, Robert Thoeren
Die Jagdgenoſſen der Haſſeröder und Wernigeröder

Feldjagd werden hierdurch aufgefordert, die ihnen aus den
Jahren 1930 und 1931 zuſtehenden Jagdpachtanteile am
17. und 18. ds. Mis., vormittags von 8 bis 1 Uhr im
Zimmer Nr. 5 des Rathauſes (Stadthauptkaſſe) abzuhebem.

Nicht abgehobene Beträge werden nach Abzug eines
ihrer Höhe entſprechenden Botenlohnes oder des Portos
für Poſtſendung zugeſtellt, wobei Anteile unter 20 Pfg. der
Jagdpachtkaſſe verbleiben.2 2 S e s wS Ortsverein SWernigerede, den Degenber 3051, inserieren bringt Gewri n J

S e e Der Jagdvorſteher. Dr. Gepel.
Geſtern früh entſchlief nach langem,

M

qualvollem Leiden meine innigſtgeliebteIII
tochter, Schwägerin und Tante

sind die Preise für sämtliche Mehl-Ww. Wilhelmine Hermes Sorten bedeutend herabgesetzt!

geb. Schubbert S mai und Aamanim 47. Lebensjahr. nicht 1.75 Mk., sondern nur 1.60 K.
Wernigerode, den 16. Dezember 1931.

Im Beiprogramm u. a. Königin der Nacht Die tönende
Vfa-Wochenschau u. a. m. Anfang 6 und 49 Uhr

d

Besonders vorfeflhcftes

Weite Angebot
Ffär Gauculftcitswwere:

100 Gr. -Tafel, in Stanniol u. gold-ff. Vollmilchsohokolade, geprägtkem Weihnaohtsetihett 20 9

5 Pfd. Knchenmehl in fabelhaftfer Auswahl. D. ab 75Im Namen aller Hinterbliebenen nicht 1.25 Mk., sondern nur 1.00 K. ff. Baumbehano h 2 e 27 8
ein ff. gefälltes Bebkuchengebäch 25Liesbeth Hermes. emphehn Marohkaner Schnitte, t Schokolade

Die Beerdigung findet Freitag, den SpeRulatious, t. feisohknusprig und wäre. v. 18 h18. Dezember, nachmittags 3 Uhr, von der A. I- e h a 1 75c Kapelle des TheobaldiFriedhofs aus, ſtatt. Malzmühle. Westerntor-Bahnhbof. S DersipanRartoffeln, gute frisohe sohmaokhafte Ware t. 95

e mee and. die weitere große Auswah! mbeRhannter Gute und PreiswürcioReit

el WerBreite Strabe 55 Ar Merret

e Schenkt Bücherz Gut sortiertes Lager in Büchern aller Art:Verband der Rahrungsmittel- und gen renen, Jugeng-
Getränkearbeiter. Bücher, gute Romane, wissen-

Ortsgruppe Wernigerode schaftliche u. Parteiſiteratur
Nachruf. Volkshuchhandlung, Burgstr. 30.

Am Dienstag verſtarb nach langem,

Wir werden ihr Andenken in Ehren
halten

ſchwerem Leiden unſer langjähriges

Scheudkt S
7

Der Vorſtand.

Mitglted, Frau
Wilhelmine Hermes

Spargelder beleben die Wirtschaft!

im Alter von 47 Jahren.
W v.

2

uns7 7 e Kassenstunden:Arbeiter Geſangverein „Freiheit Spargelder bringen Arbeit und Brot! e e r
cher Znatag Lerſtar ung langer Spargelder wachsen durch Zinsen! m gends ſind Zhre Spargelder re Jwerer it, rieb Fehun ee d inbenkanbenn enfeee ſicherer und beſſer auf gehoben e
Verein en.Darum ein Sparbuch von der als bei uns. Kommen Sie, W. Fernepreser

Kreio- Spaa Werner eben Zhnen gern Huskurſt. er enn
An der Buochenbaßte 70 Stadt Sparkasse

ilumn zKassenstunden s bis 13 Uhr mit San Harnigerode
Annahme von 1 RM. àan, Ziünssätze: 4, 5 und 6 Proz.

W. Wilhelmine Hermes.
Wir werden ihr Andenken in Ehren

halten.
Wernigerode, den 16. Dezember 1931.

Zur Beerdigung treten unſere Mit
glieder am Freitag nachmittag 3 Uhr, am
Theobaldi- Friedhof an.
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2. Beilage zur Harzer Volksſtiümme
Nr. 293

Aus Oſtherskeben
o. Der Orksausſchuß des ADGB. hält heute Mittwoch, um 20

Uhr, bei Hentrich eine Sitzung ab. Koll. Wegener ſpricht über
die vierte Notverordnung und die Krankenkaſſen. Alle Delegierten
müſſen anweſend ſein.

o. Sozialrentner- Unterſtützung wird heute Mittwoch, nach
mittags von 16-—-17 Uhr in der Stadthauptkaſſe gegahlt.

o.* Die weltliche Schule (Sammelklaſſen) ſingt am Donnerstag,
17 Uhr, paſſende Weihnachtslieder am „Weihnachtsbaum für Alle“
auf dem Marktplatze.

o. Die Weihnachksbeihilfe wird gewährt. Wie wir erfahren konn-
ten, iſt der Magiſtrat dem Beſchluſſe der Stadtverordnetenverſamm-

ittwoch, den 16. Dezember 1931

einigen Tagen konnte man eine ſolche in Tätigkeit ſehen. Es ſollen
noch einige andere Fabrikate vorgeführt werden.

d. Das Konzert zugunſten der Winterhilfe der Vereine „Volks
chor“, „Quartettverein“, „Streichquartett“ und J. R. Beck, war gut
beſucht. Es brachte auch den erwarteten Erfolg. Alle Beteiligten
gaben ihr Beſtes.

t.* Deutſcher MetallarbeiterVerband. Die Auszahlung der
Extra Unterſtützung für Erwerbsloſe und Jnvaliden erfolgt morgen,
Donnerstag, dem 17. d. Mis., vormittags von 9--11 Uhr, im Hütten
fpeiſeſaal. Die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

t.* Verbilligles Holz für Erwerbsloſe. Nach einer dem Ausſchuß
für die Winterhilfe gewordenen Mitteilung ſtellt der Förſter Hanske
aus der Förſterei des Barons von dem Busſche Streithorſt Holz
für Bedürftige gegen geringe Entſchädigung zur Verfügung. Das

6. Jahrgang

Neinſtedtk, 15. Dezember. Eine öfſentliche Gemeindevertreter-
ſitzung fand am Montag im Sitzungsſaal des Amts und Gemeinde
büros ſtatt. Zuerſt erfolgte die Abnahme der Gemeindekaſſenrech-
nung für das Rechnungsjahr 1930-31. Die Kaſſenrechnung ſchließt
mit einer Einnahme von 111 486,72 RM. und einer Ausgabe von
104 681,33 RM. ab. So bleibt ein Ueberſchuß von 6 805,39 RM.
Für die allgemeine Fürſorge wurden von der Gemeinde 27 311,03
RM. gezahlt. Anſchließend wurde von den Gemeindevertretern dem
Gemeindevorſteher Enthaſtung erteilt und die Kaſſenrechnung ein
ſtimmig genehmigt. Dann wurde über einen Antrag der Freiwilli-
gen Feuerwehr auf Vergütung der Stunden für die Brandwache in
der Reicheſchen Mühle verhandelt. Jnsgefamt wurden 174 Stunden
Brandwache geleiſtet. Die Feuerwehr verlangte eine Vergütung
von 50 Pfg. pro Stunde. Gemeindevertreter Wilhelm Steinecke

inug über die Gewährung einer Weihnachtsbeihilfe für die Minder Holz muß ſelbſt ausgerodet werden. Man wolle ſich vorher mit dem regte darauf an, für dieſe Fälle einen Fonds zu bilden. An
bemittelten auch in dieſem Jahre beigetreten. Es iſt wert, noch ein Förſter Hanske in Verbindung fetzen. ſchließend teilte der Gemeindevorſteher mit, daß keine Gemeinde
mal erwähnt zu werden, daß unſere Stadtverordnetenfraktion die wohnungen frei ſind. Das Gasnetz in der Gemeinde iſt von der
ſen Antrag geſtellt hatte. Die Auszahlung wird vorausſichtlich
am Montag nach Weihnachten erfolgen.

o. Licht für die minderbemiktelte Bevölkerung. Um der Not bei
unſerer minderbemittelten Bevölkerung in den Winktermonaten zu
ſteuern, damit ſie die Abende nicht im Dunkeln zu verbringen brau-
chen, hat der Vorſtand der Stadtwerke beſchloſſen, eine Nothilfe
aktion einzuleiten. Er hat beſchloſſen. für dieſe Angelegenheit bis
zu 2000 cbm Gas und bis zu 4000 Kilowattſtunden Strom zur Ver
fügung zu ſtellen. Ebenſo ſollen auch noch, um in den ſchlimmſten
Fällen der Kälte zu begegnen, ca. 100 Zentner Gaskoks bereit
geſtellt werden. Die Sache wird ſo geregelt daß durch das ſtädt.
Wohlſahrtsamt Gutſcheine ausgegeben werden. Dieſelben werden
auf den Namen des Empfängers ausgeſtellt. Bei Ableſung durch
die Beauftragten der Stadtwerke werden die Gutſcheine abgegeben.

Aus Thale
d. Das Feuerlöſchweſen der Stadt Thale

ſtaltet werden. Eine
ſoll neuzeitlicher ge

Motorſpritze ſoll angeſchafft werden. Vor

Aus HKuerdlinvurg
q.* Die Ausgabe der Bezugsſcheine für verbilligkes Friſchfleiſch

erfolgt Freitag, dem 18. Dezember 1931, nachmittags von 2 Uhr an
im Städtiſchen Wohlfahrtsamt, Blaſiiſtraße 13, und zwar in der
allgemeinen Fürſorge Buchſtabe A--K von 14—-16 Uhr, Buchſtabe
L--3 von 16-—18 Uhr, in der gehobenen Fürſorge von 14——16 Uhr.
(Siehe auch Bekanntmachung.)

Kreis Huedlinburg
Weſterhauſen, 14. Dezember. Am Sonnabend zwiſchen 20 und

21 Uhr wurde bei dem Amtsvorſteher und Lagerhalter Gen. E.
Feuerſtake eingebrochen. Der Täter iſt nach den Feſtſtellungen von
hinten über die Hofwand geklettert, hat dann mit einer Stange das
Küchenfenſter eingeſchlagen, iſt dann eingeſtiegen und hat alles
durchſucht. Es ſind ihm aber nur 2 Mk. Geld und eine Wurſt in die
Hände gefallen und iſt er dann auf demſelben Wege wieder ver
ſchwunden. Dem Täter, von dem genaue Fuß- und Fingerabdrücke
feſtgeſtellt ſind, iſt man auf der Spur.

ſie anerkannt guten und loſstungsfähſgen Firmen

in Oscherslehen (Bocdde)

Gasanſtalts Betriebsgeſellſchaft Berlin an die Firma Löwe u. Co.
verkauft worden. Die Gemeinde, die das Vorkaufsrecht hatte, hat
davon keinen Gebrauch gemacht. Beim Bau des Ortsnetzes ſind
34 000 RM. aufgewendet worden. Von der Regierung in Magde
burg iſt mitgeteilt worden, daß eine Schulſtelle ab 1. Dezember ein
gezogen iſt. Die Anfrage des Arbeitsamtes Quedlinburg auſ Ueber
laſſung eines Zimmers, damit die Kontrolle der Erwerbsloſen wäh-
rend der Wintermongate im Orte ſtattfinden kann, wurde dahin er
ledigt, daß dem Arbeitsamt ein Zimmer zur Verfügung geſtellt
wird. Der Erwerbsloſenausſchuß hatte einen Antrag geſtellt auf
Erlaſſung des Waſſergeldes für ſämtliche Erwerbsloſen. Der An
trag wurde zurückgeſtellt, bis zu überſehen iſt, welche Zinſen durch
die Notverordnung eingeſpart werden, danach ſoll dann auch das
Waſſergeld herabgeſetzt werden. Der zweite Antrag auf Lieferung
oon Milch für die Kinder der Erwerbsloſen wurde dem Ausſchuß
für Winterhilfe übergeben.

Cochſtedt, 14. Dezember. Dem Oberlandfäger Dietrich gelang
es, zwei Einwohner auf friſcher Tat beim Wilddieben im nahe
gelegenen Kleinen Hakel zu faſſen. Als ihnen unerwartet der Ober

fetr Becrer, Sigenhefm
un Pebensbecdavf

Wir empfehlen uns zur Lieferung
von Schlafzimmern, Küchen, Unsere Weihnachts- Angebote Heinrich Klix
Speiſezimmern, Herrenzimmern
und ſonſtigen Ein zelmöbeln
in nur guter Ausführung

Backhaus K Hoffmann

sind der vermindertemkaufkraft angepast
Herren-Sakko- Anzüge l. I-reihig RM. 50.- 49.- 45.- 39.- 29

Die Bleyle- Kleidung ist 10 im Preise ermäßigt?

Altedorfſtraße 22 Geschenkpaciungen für Damen
und Herren von RM. 6.00 bis RM. 2.50 Biene Schneider

Baugeschäft und Holzhandlung
Hammoeltrift 40

Fernsprecher 424Surmweiyngchtsfeſte Herren-Ulster T Paletots BI. 50.- 49.- 45. 39.- 29. H
Sonderravatte Damen- Bekleidung Päntel und Kleider ugten r weren

außerordentlich stark im Preise etmäßiget! Statische Berechnungen

Spezlaiſtät: Scohldssselfertioe Haueer
Kormplette Sliedliunosbauten

die einheimischen, einmal der gaten Bedienung wegen und

Die Dampf-Ziegelei

Otto Rruuse Ziegelstraße Fernruf 06
ist bekannt für lieferung erstklassigen Baumaterials. Wer bauen
oder umbauen will, bevorzugt daher nicht auswärtige Firmen, sondern

dann bitte an das Ofengeschäft Alhert
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit in Oschersleben“

Der richtige Ofen
ſchafft

erst Gemütlichkeit im eigenen Heim.
Wollen Sie hierin gut u. zuverlässig
bedient sein, dann wenden Sie sich

einheimische Industrie
einheimischen Handel
einheimisches Gewerbe

Arbeitslosigkeit!

bevorzugt

Ihr mindert dadurch
in Oschersleben die

9 Schweitzer, Gartenstraße Nr. 37
e e e eDonnerstag u. freltag 7 W x hW as Sie KOnnen mio Pelzwaren

ier i chersl i änennen le Mahen ſonen AchſeRäucherwaren Warum degkctren 2Zigarilios? erfüllt und Ihnen jede Reparatur ausführt erstklassig und preiswert

vent 20 Woeil aus feinsten Tabaken hergesteltt, 7 Spezialhausim alten Geschäft leichte, würzige Qualltät, staub- und e Albert Winkelmannehfg.d rippenfreie Blattelnlage, erstklassiger Haleen Sie bitte Vmfragel Sie werden auch inhahber Carl Jassbar Günther h SBrand; deshalb so bekömnmlich und von Oscherslebener Firmen gut bedient und lomns r 44tüolbergtudterete. do. gern geraucntt brauchen Ihr Geld nicht nach auswärts zu bringen. ornhäusetatt. 5 S rernr.

Das gemütliche Kaffeekränzenusikmeister H. Vnge Joh bitte Se Sevlaugt überall e eeeehen
die neue KaffeeErſatzMiſchung möchte nach dem stillen Wunsch der

Karzestraße Nr. 3 zu mir u kommen, wenn Sie bauen mit dem Negerknaben. Jede Teilnehmerinnen am liebsten gar nicht

37 e Dit ertzäit Neberraſiinaen eStadt- O cheoter- tohtleitkung nicht richtig fankRtioniert. Dieſe Miſchung ein Halbpfund wunderbar schmackhaften und gro
Jch helfe Jhnen sohnell, gat emnd Paket nur 50 Pfg. enthält drei matisch duftenden KAFFEE verabreicht

Blas-. Streich-. Operetten Ensemble Musik Billig m allem Viertel guten Kornkaffee und Er T er m d e euiss
ee gekauft cAuf Wunsch individueller Privat-Onterricht aut Kerl Gohse. Kiempnerei and 277 J 3 r isämtlichen Instrumenten tür Kammer Musik nstallations-Fesohätt Hornhäuser- 25 Prozent bei Erich Clewe e

Honorar mäßig atrabe s Fernruf 552 —ſccr-ÄS ÖÄ“*7c-—— T
Vornenhmste Pflicht unserer Parteigenossen und GewerkKschafts mitglieder sowie ihrer Angehörigen ist es, die vorstehenden Firmen in allererster Linie
zu herücksichtigen und ihrem Bekanntenkreise nachdrücklichst zu empfehlen. Beachtet immer und immer wieder heute mehr als jel diejenigen
Firmen, die durch öfteres Inserſeren im „Halherstädter Tagehlatt“ ihr Interesse an Kurer Kundſchaft zeigen! Keinem andern Euer Geld
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landjäger gegenüberftand, warfen ſie das Gewehr weg und gaben
an, den friſch geſchoſſenen Haſen auf dem Gelände von der tags
zuvor abgehaltenen Haſentreibjagd gefunden zu haben.

GSeolverkſthaftliches
Jn der Herren und Damenſchneiderei

haben ſich nach Erlaß der Notverordnung die Tarifparteien
zwangsläufig wieder gefunden und nunmehr vereinbart, unter
Vorſitz eines aus den Herren Profeſſor Dr. Brahn, Regierungsrat
Dobberſtein und Dr. Roſcher Dresden beſtehenden unparteiiſchen
Kollegiums einen letzten Verſuch zur Erhaltung einer reichstarif-
vertraglichen Ordnung der Lohn und Arbeitsbedingungen zu
unternehmen. Die Verhandlungen finden am 17. und 18. Dezember
in Berlin ſtatt.

Seit September 1919 bis zum 15. November dieſes Jahres be
ſtand in der Herren und Damenſchneiderei ein Reichstarifvertrag.
Von Arbeitgeberſeite wurde er am 1. Mai zum 31. Juli d. Js. ge
kündigt. Zweck der Künigung war, neben einer Verſchlechterung
der Akkordbaſis um etwa 18——-20 Proz einen Doppeltarif zur Ein
führung zu bringen. Nach dem Scheitern der Parteiverhandlungen
wurde unter dem Vorſitz des Schlichters Brahn am 6. Auguſt ein
Schiedsſpruch gefällt, der ein Proviſorium bis zum 15. November
ſchuf. Da in einer Reihe von Streitfragen keine Einigung zu er-
Zielen war, entſtand ein tarifloſer Zuſtand, in dem die Ar
beitgeber verſuchten, ihre urſprünglichen überſpitzten Forderungen
einſeitig durchzuſetzen, während die Filialen des Deutſchen Be
kleidungsarbeiter- Verbandes Forderungen zur örtlichen Tarif
regelung einreichten.

Zum Schiedsſpruch in Nordweſt. Der Deuſche Metallarbeiter
verband hat Dienstag nachmittag in Eſſen in einer Funktionär
konferenz beſchloſſen, der Vereinbarung über die Arbeitszeit in der
Gruppe Nordweſt zuzuſtimmen. Jn der Lohnfrage iſt die
Funktionärkonferenz zu einer Ablehnung des am Montag ge
fällten Schiedsſpruches gekommen.

GSonoſſenfthaftliches
Vertreterwahlen im Rheinland.

Die Wahlen zur Vertreterverſammlung der Rheiniſch
belgiſchen Konſumgenoſſenſchaft Hoffnung in Köln,
deren Geſchäftsbereich von Solingen bis Koblenz geht, brachten der
Sozialdemokratie trotz der Hetze der KPD. einen erfreulichen Erfolg.
Von insgeſamt 12 147 abgegebenen Stimmen erhielt die ſozial
demokratiſche Liſte Gemeinſchaft 7775 (1929: 5708), die kommu-
niſtiſche Oppoſitionsliſte 3941 (2939), und die Liſte der Spalter 426
Stimmen. Von den 224 gewählten Vertretern (1929: 227) erhielt
die Liſte Gemeinſchaft 151 Vertreter, die kommuniſtiſche Oppo
ſitionsliſte 67 und die Liſte der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei 6. Jn
der Hochburg der Kommuniſten Solingen-Ohlis gewann die So
zaldemokratie 2 Sitze, während die Kommuniſten 3 Sitze verloren.

Wiotſtchaft und Handel
Die franzöſiſche Außenhandelsbilanz für den Monat November

weiſt ein Defizit von 506 Millionen Francs auf (Einfuhr 2891
Millionen, Ausfuhr 2385 Millionen Francs). Für die Monate
Januar bis November ergibt ſich damit ein Defizit von über 11
Milliarden Francs (Einfuhr 39,4 Milliarden, Ausfuhr 28,3 Mil
liarden Francs).

Masrktbeorichte.
Magdeburger Schlacht und Viehytjof.

Magdeburg, 15. Dezember. Städtiſcher S lachtViehhof. Marktbericht der c e
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten. Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 853 Rinder,
und zwar 19 Ochſen, 224 Bullen, 461 Kühe, 149 Färſen, 19 Freſſer
5 Kälber, 207 Schafe, 5543 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 29 Rinder, 19 Kälber, 128 Schafe
219 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.

J. Rinder (Ochſen) 15.12.8. 12. II. Kälber: 15. 12.8. 12
a) vollfl. ausgemäſt., D.höchſten Schlacht en r

werts jüngere ſp)beſte Waſt und
S 2. ältere S h hv) ſonſt. vollfleiſchige mitere Mag nd 42- 48 40-45
1. jüngere 30-32 Saugkälber 30-4080- 39

2. ältere i äſſeijchige r d) geringe Kälber 18-2890- 28
d) gering genährte 20-24 III. Schafe:

Bullen: a) Maſtlämmer u. j
a) jüng., vollfl. höchſt.

Schlachtwerts 29-3228-31 1. Weidemaſt
p) ſonſt. vollflſch. u. 2. Stallmaſt 30-32]30- 32

ausgemäſtete 25-2825-27 mittl. Maſtlämm.,
O fleiſchige 21-2420-24 ältere Maſthammel,

gutgen. Schafe 26-2926- 29
o) fleiſch. Schafvieh. 20-2520- 25

Maſthammel

Kühe: 9 r za) jüng., vollfl: höchſt. h Bahn Mrtes 14-18
Schlachtwerts 25-28 25- 28 e esbyſonſt. vollflſch. u. IV. Schweine:
ausgemäſtete 20-2420- 24fleiſchige 16-19 16- 19 M Fettſchw. über 300chige Pfd. Lebendgew.

b) vollfl. Schw., etw.
240-300 Lebdgew. 42-4342- 45

nährte 10-1510- 15
Färſen(Kalbinnen):
a) vollfl. ausgemäſt,, o) vollfl. Schw., etw

höchſten Schlacht 200-240 Lebdgew. 40-43 40-44
werts 30-3330-33 h vollfl. Schw., etw.

b)vollfleiſchige 27-2925-29 160-200 Lebdgew. 38-4136- 42
e) fleiſchige 24-26) flſch. Schw.. etwa

120-160 Lebdgew. 30-3633- 38Freſſer: H flſch. Schw., unter
Mäßig genährtes 120 Lebdgew.

Jungvieh I18-2420-25 Sauen 35-39] 36- 40
Marktverlauf: Sehr langſam.176 Schein Ueberſtand: 30 Rinder,5 SDch ine.

Berliner Viehmarkt vom 15. Dezember. Notierun gen:
Schweine: g) über 300 Pfund b) 240-—300 Pfd. 41 bis
42 (42--43), c) 200--240 Pfd. 38-—-41 (40--42), d) 160-—-200 Pfd
35-—38 (36——39), e) 120-—-160 Pfd. 32——35 (33-—-35), Sauen 35——37
(37--38). Schafe: b) 3436 (33-—35), c) 28——33 (28-—33), d)
15--21 (19--23). Käfber: b) 40-52 (43-—53), c) 27-40
(28—-42), d) 18——25 (18-—-25). Kühe. a) 24—26 (24——-28), b) 17 bis
22 (18-—23), c) 12--15 (13--16), d) 8——10 (9--12).

Buktermarkt. Berliner Butlerpreiſe vom 15. Dezember. Amt-
liche Notierung ab Erzeugerſtation, Frht und Gebinde gehen zu
Käufers Laſten: I. Kualität 107, 2. Qualität 100, abfallende Sorten
00 A. Tendenz: ſtetig.

Raubüberfall auf einen Kutſcher.

Blankenburg (Harz). Ein Raubüberfall wurde auf einen
Kutſcher des im Walde bei Kloſter Michaelſtein gelegenen Forſt
hauſes Eggeröderbrunnen verübt, als er mit ſeinem Fuhrwerk von
Blankenburg kam. Während er vom Wagen ſtieg, um ein Wild-
gatter zu öffnen, ſprang ein Mann auf ihn zu mit dem Ruf: „Geld
her!“ Der Kutſcher wehrte ſich und ſchlug die Taſchenlampe, die ihm
der Räuber vors Geſicht hielt, zurück. Dann gab er aus einer
Scheintodpiſtole zwei Schüſſe auf den Mann ab, der darauf die
Flucht ergriff. Der Ueberfallene hatte den Burſchen jedoch erkannt,
und inzwiſchen wurde dieſer, der Arbeier Richard Walther aus
Blankenburg von der Polizei feſtgenommen. Er leugnete zunächſt
die Tat, geſtand ſie aber ſchließlich ein mit dem Bemerken, daß
er beobachtet hatte, wie dem Kutſcher in Blankenburg ein Geld
betrag ausgehändigt wurde. Darauf ſei er auf den Gedanken der
Tat gekommen.

Mit den Füßen in glühende Schlacke.
Oker. Auf den Eiſenhütenwerken ereignete ſich ein ſchwerer

Unglücksfall. Der Ofenſchmelzer W. Hagemann glitt beim Aus
ſchütten eines Schlackenkübels aus den Holzſchuhen, kam ins Rut
ſchen und trat in die glühende Schlacke. Der Bedauernswerte er
litt an beiden Füßen ſchwere Verletzungen und mußte dem Kranken-
haus zugeführt werden.

Die Sprengungsexploſion bei Helmſtedt.
Helmſtedt. Die Landeskriminalpolizei veröffentlicht einen Bericht

über die Unterſuchungen bezüglich der Sprengſtoffexploſion im
Walde beim Helmſtedt. Man nimmt an, daß die Diebe den größten
Teil des Sprengſtoffes beiſeitegeſchafft haben und daß die Spren
gung nur ein Verſuch ſein ſollte. Es ſind 50 Kilogramm Ammonit
und 50 Brückenzünder mit dazugehörigen Eiſendraht und kupfernen
Sprengkapſeln geſtohlen worden.

Zum rätſelhaften Ueberfall auf der Hoymer Chauſſee.

Aſchersleben. Zu dem rätſelhaften Ueberfall auf der Chaufſee
HoymAſchersleben, bei dem, wie berichtet, der 24 Jahre alte Kauf
mann Kurt Hirſchmann; ſchwer verletzt wurde, hören wir noch, daß
das von dem Täter zurückgelaſſene Fahrrad inzwiſchen als ge
ſtohlen ermittelt worden iſt. Das Rad iſt am Tage des Ueberfalls
gegen 18 Uhr in Froſe von der Straße entwendet. Der Täter hat
alſo vermutlich den direkten Weg von Froſe nach Aſchersleben
benutzt.

Schlägerei bei einer Zwangsverſteigerung.

Sülzhayn. Bei der Zwangsverſteigerung eines Grundſtücks
kam es bei Abgabe des einzigen Gebotes eines Gläubigers L. aus
Ellrich zwiſchen dieſem und dem früheren Beſitzer K. zu Tätlich
keiten und ſchon drohte eine allgemeine Schlägerei auszubrechen,
die nur durch das energiſche Eingreifen des anweſenden Amts
gerichtsrats verhütet werden konnte. K. wurde wegen Ungebühr-
lichkeit vor Gericht unter Zuerkennung mildernder Umſtände in eine
zweitägige Haftſtrafe genommen.

Der Mord an dem Molkereirendant Fritz Schulz Dannefeld.

Stendal. Das Altmärkiſche Schwurgericht verhandelte
gegen den Schuhmacher Paul Walſchinſki, der am 7. November in
Dannefeld bei Mieſte den Altſitzer und Molkereirendanten Fritz
Schulze ermordet und Molkereigelder in Höhe von rund 1000 Mark

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg, den 15. Dezember. An der heutigen Magdeburger

Produüktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:
Weizen: 75--76 kg 207--209 (ſtill) Weizen: 77—-78 kg. 210—212

(ſtilh. Roggen: 73 kg. 197-199 (ruhig). Futtergerſte: 169—166
(geſchäftslos). Braugerſte, mittlere Qualitäten: (geſchäfts
los. Braugerſte, gute Qualitäten: 177—180 (geſchäftslos). Winter-
gerſte: 152-164 (geſchäftslos). Hafer: 148-—150 (geſchäftlos).
Viktorigerbſen: (ſtetig). Weizenmehl: 33.25-54 25 (ruhig).
Roggenmehl: 27.25--27.75 ruhig). Weizenkleie 9.60--10.00 (glatt).
Roggenkleie: 9.60--10.00 (glatt).

Berliner Getreidebörſe vom 15. Dezember.
14. Dezember 15. Dezember

ab märkiſche Station in Mark
Weizen 210. bis 212. 211.-- bis 213.
Roggen 188. bis 191. 189. bis 192.Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 151. bis 164. 151. bis 164.
Futter und Jnduſtriegerſte 147. bis 150. 147. bis 150.
Hafer 131. bis 139. 132. bis 140.Weizenmehl 27. bis 31. 27. bis 31.
Roggenmehl 25.80 bis 27.80 25.80 bis 27.80
Weizenkleie 9.25 bis 9.50 9.25 bis 9.50
Roggenkleie 9.75 bis 10.25 9.75 bis 10.25

Burgund Halberſtadt 1. gegen Sporkfreunde Thale 1. 0-1 (0:1).
Die Hieſigen hatten ſich Sportfreunde Thale zu einem Freund
ſchaftsſpiel eingeladen. Thale hatte bei Anſtoß den Wind als Bun
desgenoſſen. Trotzdem wurde es ein gleichwertiges Spiel. Beide
Torhüter mußten ihr Können unter Beweis ſtellen. Durch Hand
elfmeter kam Thale zu einem billigen Erfolg. Buraund ſetzte alles
daran, um den Ausgleich zu erzielen. Bei 1:9 kür Thale wurden
die Seiten gewechſelt. Die Hieſigen drängten ſtark. aber alle An
griffe wurden vom Schlußdreieck abgeſchlagen. Auch die Gäſte
konnten keinen weiteren Erfolg erzielen. Genoſſe Wiesner-Oſchers
leben leitete gerecht. Thales 2. Mannſchaft mußte ſich der Buraun
der 2. Mannſchaft 8:1 beugen. Das Spiel wurde 20 Minuten vor
Schluß von Thale abgebrochen.

A. S. B. „Waſſerfreunde“ Halberſtadk. Am Sonnabend, dem 19.
Dezember. fällt der Herren-Badeabend aus, weil an dieſem Tage,
20 Uhr, der Verein ſein diesjähriges Weihnachtsvergnügen
im Reſtaurant „Vaterland“ feiert. Die Vorbereitungen dazu ſind
erledigt, ſo daß den Beſuchern einige frohe Stunden verſprochen
werden können. Am Sonnabend nachmittag 17 (5) Uhr findet im
Saale des „Vaterland“ die Weihnachtsfeier der Kinderabtei-
lungen des Vereins ſtatt, da die Kinder wie alle Jahre beſchert
werden ſollen. An die Vereinsmitalieder und Eltern richtet der
Feſtausſchuß die Bitte um Unterſtützung zu dieſer Feier. Weil die
Kinder auch mit Kaffee und Kuchen bewirtet werden ſollen, werde
einige Mitglieder heute und morgen alle Vereins angehörigen auf
ſuchen, um Backmittel, wie Mehl. Zucker, Fett, Kaffee uſw. zu. ſam
meln. Da für viele der Kinder die Feier im „Vaterland“ wohl die
einzige Weihnachtsfreude dieſes Jahres ſein wird hofft der Verein,
für ſeine Bitte um kleine Spenden zur Kinderbeſcherung Verſtänd
nis zu finden. Wer keine Zutaten zu der Bewirtung im Hauſe hat,
kacin auch eine kleine geldliche Unterſtützung geben. Die Sammler
ſind mit einem Schreiben verſehen, das Stempel und Unterſchriſt
des Vereins trägt.

Aus dem andern LKLagev.
Sporkklub 1910 1. gegen V. f. L. Mars Quedlinburg 1. 2:2 (1:2).

Dieſes äußerſt ſpannende Punkttreffen fand bei eiwas aufgeweich
tem Boden ſtatt, was an die Spieler hohe Anforderungen ſtellte.
Das Ergebnis fiel ſehr ſchmeichelhaft Sür die Gäſte aus, denn ein
knapper Sieg für 1910 hätte dem Spielverlauf entſprochen. 1910
mußte mehrere Erſatzleute einfügen. die aber ihre Aufgaben voll

Mitteldegfsche Ramdschereg.
geraubt hatte. Walſchinſki wurde ſeinerzeit ſchon zwei Tage nach
der Tat in Lüneburg verhaftet und hat dann auch ſofort ein Ge
ſtändnis abgelegt. Die Verhandlung findet unter dem Vorſitz des
Landgerichtsdirektors Böhlke ſtatt; die Anklage vertritt Oberſtaats
anwalt Dr. Seebels. Geladen. ſind neun Zeugen und drei Sach
verſtändige. Bei ſeiner Vernehmung führte Walſchinſki u. a. aus,
daß es nicht ſeine Abſicht geweſen ſei, Schulz tödlich zu verletzen.
Eine Flucht hätte er, als er von dem alten Schulz beim Einbruch
in ſeine Wohnung überraſcht wurde, vorgezogen. Arbeitsloſigkeit
und Geldmangel hätten ihn zu dem Einbruch getrieben, auf den
ihn ſein Freund gebracht hätte. Er iſt dann in die Wohnung des
Schulze eingedrungen, nachdem er vorher auf dem Hofe einen
Knüppel an ſich genommen hatte. Als er in der Ecke ſtand, wollte
er Licht andrehen. Da habe er mit dem Knüppel auf ihn einge
ſchlagen, um ihn beſinnungslos zu machen. Er brachte den Schulz
dann ins Schlafzimmer und legte ihn aufs Bett, um ihn zu ver
bergen. Auf der Erde ſah er eine Aktentaſche liegen, aus der er
300 A. entnahm. Er ging ſodann zu Fuß nach Gardelegen, wo
er eine Taxe mietete, um nach Stendal zu fahren. Seine Abſicht
war, von dort mit der Bahn weiter nach Hamburg zu fahren.
Der Angeklagte verſäumte jedoch in Stendal den Zug und mietete
dort abermals eine Taxe, mit der er bis Lüneburg fuhr, wo ſeine
Feſtnahme erfolgte. Das Schwurgericht verurteilte am Dienstag
abend nach kurzer Beratung Walſchinſki wegen Mordes in Tatein
heit mit Raub zum Tode und lebenslänglicher Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte. Das Gericht folgte damit dem Antrage
des Staatsanwalts, der gleichfalls die Todesſtrafe beantragt hatte.
Der Verteidiger plädierte auf Raub mit Todesfolge.

Armenhaus niedergebrannk. Der Jnſaſſe in den Flammen
umgekommen.

Wiktenberge. Jm benachbarten Müggenbuſch brannte in der
vergangenen Nacht das Armenhaus, ein altes Fachwerkgebäude,
vollſtändig nieder. Der 68jährige Muſiker Schulz, der einzige Jn
ſaſſe des Armenhauſes, konnte ſich nicht ſchnell genug in Sicherheit
bringen und kam in den Flammen um. Seine verkohlte Leiche
wurde ſpäter unter den Trümmern hervorgezogen.

Eine gemeine Tat.

Hecklingen (Anhalt). Einem Landarbeiter wurden hier mehrere
hundert Mark geſtohlen, die er ſich mühſam erſpart hatte und im
Strohſack ſeiner Schlafſtelle aufbewahrte. Der Dieb hatte noch die
Frechheit, auf einem hinterlaſſenen Zettel mitzuteilen, daß er das
Geld mit „ſchönen Frauen“ verleben würde.

Tragödie der Nachbarſchaft.

Halle. Jn einer Siedlung bei Halle erſtach der Maurer Riehm
im Verlauf eines Streites den Gärtner Ackermann, der vor einiger
Zeit beim Spatzenſchießen verſehentlich einen 15jährigen Lehrling
erſchoſſen hatte und ſeitdem mit ſeiner Familie von der ganzen
Nachbarſchaft verfemt wurde. Zwar verſuchte Ackermann, ſich gegen
die ewigen Sticheleien durch Beleidigungsklagen mit dem Erfolg zu
wehren, daß ihm vor Gericht ſein moraliſch einwandfreies Ver
halten beſtätigt wurde aber es kam doch immer wieder zu Rei
bereien. Der nachbarliche Kleinkrieg fand ſein blutiges Ende, nach
dem Ackermann dem Maurer Riehm, der in ſeinem Hauſe wohnt,
durch Räumungsbefehl die Wohnung entzogen hatte.

der vielbeinigen Abwehr in der zweiten Spiekhälfte. Zum Spielver
lauf: Gleich in den Anfangsminuten kommt Mars durch gutes Kom
binationsſpiel gut durch, und ein ſcharf plazierter Schuß kann ge
rade noch vom Erſatztorhüter über die Latte gelenkt werden. Jn der
15. Minute kommen die Gäſte durch Geißler, Halblinks. zum erſten
Erfolg. Wieder iſt es derſelbe Spieler. der die 2:0- Führung für
Mars durch guten Alleingang ſchafft, den Trefſer hätte aber derTorhüter verhindern müſſen. 1910 nahm nun eine Umſtellung vor,
die auch gut einſchlug, denn von jetzt an ſetzte ſich der Plakbeſitzer in
des Gegners Hälfte feſt. Durch gute Vorlage vom Rechtsaußen
ſandte der Mittelſtürmer Pfitzner unhaltbar ein. Gleich darauf wur
den die Seiten gewechſelt. Nach der Halbzeit kam Mars nur noch
zu vereinzelten Vorſtößen und beſchränkte ſich in der Hauptſache auf
Abwehr. Die Hieſigen drängten unermüdlich. doch alles ſcheiterteam Können des Torſtehers. Erſt kurz vor Schluß gelang bei einem
Geplänkel vor dem Tor der Marself der Ausgleich. Der Schieds
richter Oelmann (Germania 1900) leitete aufmerkſam.

Sporkklub 1910 2. und 3. komb. gegen Germania 1900 2. und 3.
komb. 0:2 (0:0). In dieſem Spiele ſtellte Germanig den verdienten
Sieger. Durch Aufſtellung einiger Spieler in der 1. Elf hatte 1910
nur 9 Spieler. wovon der Schiedsrichter Schneider 09 noch einen
weiteren des Platzes verwies. 1900 war in der erſten Svielhälfte
feldüberlegen, doch die Abwehr von 1910 ließ nichts Zählbares zu.
Nach der Pauſe war 1910 tonangebend. konnte ſich aber infolge der
wenigen Stürmer nicht durchſetzen. Die Tore für Germania fielen
durch zu weites Aufrücken der Verteidigung.

Sozialiſtiſche Arbeiker Jugend (S. A. J.)

Halberſtadt. Heute, Mittwoch. 20 Uhr, Brettſpielabend. Jeder,
der ein Dame oder Mühleſpiel hat, möge es mitbringen. Es ſind
Preiſe ausgeſetzt. Am Sonntag, 20 Uhr, Weihnachtsfeier bei O.
Bollmann. Der Beitrag daſür muß umgehend bezahlt werden.

Jlfenburg. Unſer nächſter Heimabend findet am kommenden
Donnerstag in der Turnhalle ſtatt. Da u. a. auch über unſere Weih
nachtsfeier geſprochen werden ſoll. muß unbedingt alles erſcheinen.

ArbeikerKinderfreunde.
Arbeiter Kinderfreunde Halberſtadk. Alle gebaſtelten Sachen

müſſen bis Freitag abend abgegeben werden. Dieſelben werden zu
einer Ausſtellung in Blankenbura benötiat. Zu Weihnachten ſind
die Sachen wieder in Händen der Kinder. Helfer. Morgen
Helferſitzung. Da wir u. a. den Vortrag „Gegen die Spaltung der
Partei“ auf die Tagesordnung geſetzt haben, iſt das Erſcheinen aller
Helfer und der Eltern verſtandene Pflicht.

Freigewerkſchaftliche Jugend.
5. d. A.- Jugend Halberſtadk. Heute wird unſere Weihnachtsfeier vorbereitet. Bringt Freunde mit.

wWoetter-Ausſithten.
Voragusſichkliche Witterung bis 17. Dezember. abends

Der Vorüberzug des Tiefs im Norden hat die Winde in ganz
Nord und Mitteleuropg auf nördliche Richtungen gedreht, ſo daß
kalte Luftmaſſen hereinfluten. Die Temperatur, die am Dienstag
früh bei 7 Grad Wärme lag, iſt dabei im Laufe des Tages bis auf
Grad geſunken. Der Brocken, hatte am Dienstaggabend 4 Grad
Froſt. Bis in Höhen von 500 bis 600 Metern iſt der Niederſchlag
in Schnee übergegangen. Das Tief gieht jetzt ſchnell nach Rußland
weiter und wird auf ſeiner Rückſeite immer noch kältere Luft nach
Mitteleuropa verfrachten. Jm Bereiche dieſer eindringenden Kalt
luftmaſſen wird ſich bei ſteigendem Luftdruck ruhiges Wetter und
zum Teil auch Auſheiterung einſtellen. Die Temperaturen werden
alsdann der Jahreszeit entſprechend noch ſinken, ſo daß ſie
mehrfach den Gefrierpunkt unterſchreiten.

Ausſichten Schnelle Beruhigung des Wetters, anfanas
aber noch leicht unbeſtändig und vereinzelt Schauerniederſchläge,

und ganz erfüllten. Die Gäſte haben dieſes glückliche Unentſchieden
hauptſächlich ihrem Harzgautorhüter Schmelz zu verdanken ſowie

ſpäter aufheiternd. Temperaturen teils über, teils unter Null. in
Höhen über 500 m dauernd Frroſt.
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So ein Schwein.
Von Javier de Viana.

Groß, dick und bärtig, auf einer mageren, zottigen Ponvyſtute,
kam Lucio Diaz an einem hellen Winternachmittage nach der
Eſtanciag von Don Filisberto Pintos, im wilden Süden des Staga
tes Rio Grande.

Vor der Arbeiterbaracke ſaß unter einem rieſigen wilden Fei
genbaum in einem fellbezogenen Lehnſtuhl der Herr des Hauſes,
ein ſchwächliches altes Männchen mit langem Bart, und ſchien zu
ſchlummern. Als der Gautſcho das Pferd anhielt und den breiten
Hut zum Gruße abnahm, ſah er ihn eine Weile forſchend an und
brummte dann zwiſchen den Zähnen: „Steig' abl“ Die lange,
dicke, in ein Maisblatt gewickelte Zigarre aus Rio NoroTabak be
hielt er dabei im Munde.

Lucio ſtieg ab, erbat und erhielt die Erlaubnis, über Nacht zu
bleiben, und ſattelte ab. Der Alte beobachtete ihn immer noch. Als
der Gautſcho ſein Pferd anpflockte, ſagte Don Filisberto ſicher
und beſtimmt: „Du biſt „der Geſalzene'!“ Mit dieſem Worte be
zeichnet man in Südamerika einen ſchlauen, mit allen Hunden ge
hetzten Menſchen.

„Jawohl, Senjor, kein ſchöner Name das!“ antwortete
Diaz. Der Alte ließ nicht ab, in ſeinem Geſichte zu leſen, und
fragte ihn, woher er käme.

„Aus Uruguay.“
„Jſt die Revolution zu Ende?“

„Noch nicht, Senjor, aber ſie haben keine Pferde mehr.“
Der Alte lächelte, forderte Lucio auf, es ſich in der Baracke

„bequem zu machen“, erhob ſich und ging langſam und in Gedan
ken nach dem Wohnhauſe hinüber. Seine Holzſchuhe ſchurrten leiſe
über die Boden. Er aß ohne Appetit, rollte ſich danach eine ge
waltige Zigarre von Maiskolbenlänge und blieb in dem weiten,
kahlen Speiſezimmer nachdenklich allein. Die Anweſenheit des
„Geſalzenen“, der ihm als durchtriebener Gautſcho bekannt war,
hatte in ſeinem Geiſte einen Einfall auftauchen laſſen, der ihn jetzt
ganz behrrſchte. Er wollte ſich an ſeinem verhaßten Nachbarn,
Don Hildebrando Soſa Junqueiro (mit dem populären Kurznamen
„Librandito“ Librandos Sohn) blutig rächen. Der alte Li
brando war ſein Todfeid geweſen. Solange er noch lebte, ſtand
die Partie gleich zu gleich; aber ſein Sohn und Erbe, ein kräftiger,
tapferer und ſchlauer junger Mann, hatte zuletzt in der Nachbar
fehde geſiegt. Im Laufe der Jahre hatten die Kräfte Don Filis
bertos abgenommen; die Glut ſeines unbändigen Mulattenhaſſes
aber war gleich geblieben.

Am Morgen des nächſten Tages rief er Lucio beiſeite und
fragte ihn: „Kennſt du Soſa Junqueiro?“

„Jawohl“, erwiderte der Gautſcho
„Er iſt ein Schwein!“
„Vielleicht.“

„Aber tapfer.“
„So ſagt man.“
„Getrauſt du dich, ihn zu töten?“
„Je nachdem.“

Der Gautſchi vermied es vorſichtig, ſich bloßzuſtellen. Don
Filisberto erklärte ihm ſeinen Plan. Er wolle ihm dreihundert
Milreis und ein beſonders gutes Pferd geben, wenn er Hilde
brando tötete, und zwar das Pferd und hundert Milreis ſofort,
den Reſt nach vollbrachter Tat.

Lucio kratzte ſich den Kopf. Er war ſehr arm. Raufen? Ge
rauft hatte er oft, und ein paarmal hatte er dabei „Pech gehabt“;
dann war ſein Gegner liegen geblieben. Aber: Mörder? Das
war er nie geweſen

Er war ein vernünftiger Gautſcho. Nach kurzer Ueberlegung
erwiderte er: „Jch nehme den Vorſchlag an“.

Der Vertrag wurde geſchloſſen. Der Eſtanciero gab ihm die
Hundert Milreis und einen Blauſchimmel, ein ausgeſucht
ſchnelles, williges Tier. Den Reſt verſprach er zu zahlen, wenn
ihm der Gautſcho die Leiche Soſa Junqueiros zeigte. Jn der
Dämmerung des gleichen Abends ritt Lucio ab und erhielt von den
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Mulatten den letzten Rat:
iſt ein Schwein!“

Lucio Diaz kannte Hildebrando Soſa Junqueiro genau. Er
wußte, daß er gutmütig und anſtändig war, und daß man
nicht leicht mit ihm fertig würde. Aber er hatte ſich einen Plan zu
rechtgelegt. Als er am nächſten Morgen auf der Eſtancia Don Hil
debrandos abſtieg, wurde er freundlich aufgenommen und nach
ſeinem Begehr gefragt Er zögerte nicht mit der Ankwort: „Jch
komme, Sie zu töten!“

Soſa ſah ihn ſcharf an, griff verſtohlen nach dem Gürtel und
verſicherte ſich, daß Dolch und Revolver an ihrem Platze ſaßen.
Dann erwiderte er lächelnd: „Tun Sie nach Belieben!“

Nun war es Gautſcho, der lächeln mußte. Er erzählte ſeinem
Wirte von dem Vertrage, den er mit Don Filisberto geſchloſſen
habe, und vergaß nicht hinzuzufügen, daß dieſer ihm geraten habe:
Abſtechen, immer abſtechen! Es iſt ein Schwein! Dann berich
tete er weiter, was er ſich ausgedacht habe, um den Mulatten,
„die Kröte“ hinters Licht zu führen.

„Glänzende Jdee! Zähl auf mich!“
lachend. Er freute ſich über den Spaß.

Drei Tage ſpäter erzählte man in der Gegend, Soſa Junqueiro
ſei auf geheimnisvolle Weiſe verſchwunden. Am vierten Tage kam
Lucio zurück und verlangte den Reſt ſeines Geldes. Loreiro Pin
tos erklärte, er zahle erſt, wenn er die Leiche ſeines Feindes mit
eigenen Augen geſehen habe. Der Gautſcho konnte nicht anders
als dem Wunſche des Alten nachkommen. Noch am gleichen Abend,
nach dem Eſſen, ritten ſie in der Richtung nach dem Gebirge fort.
Fünf Peone (Knechte) und vierzehn Hunde begleiteten den rach-
ſüchtigen alten Eſtanciero. Es war gegen Mitternacht, als ſie auf
der Höhe des Kammes vor einer Waldſchlucht Halt machten. Vor
ſichtig weiter reitend, kamen ſie an eine Stelle, wo die Erde friſch
aufgegraben ſchien. Der Mulatte ließ einen Ausruf grimmiger
Befriedigung hören, war aber noch nicht ganz überzeugt und be
fahl, die Leiche mit Dolchen auszugrahen. Jm halben Lichte des
Mondes kam etwas Weißes zum Vorſchein.

„Ein Schwein!“ ſchrie Filisberto wütend.
„Allerdings“, verſetzte Lucio ernſt. „Er war ein Schwein, wie

Sie ſelber ſagten, in Menſchengeſtalt. Nun er tot iſt und die
Seele verſchwunden, iſt nur das Schwein übrig geblieben.“

Filisberto ſtieß einen zweiten Wutſchrei aus. Lucio lachte laut
auf, gab ſeinem Gaul die Sporen, ließ die Zügel hängen und jagte
bergab davon.

Das Pferd war gut; weder die Hunde noch die Kugeln der
Peone holten es ein.

„Stich ihn ab! Genier dich nicht! Er

antwortete Soſa, laut

Die Zigeunerin.
Von Pierre Mariel.

Seit zwei Wochen ſtürmte und regnete es un unterbrochen. Die
Zerſtreuungen im Hotel wurden langweilig. Meine Schweſter und
ich bekamen es nicht fertig, abzureiſen, da wir von unſerm zwei
monatigen Winteraufenthalt im Süden ſo viel Sonne erhoſfft hat
ten und nun jeden Augenblick glaubten, ihre Strahlen müßten die
graue, naſſe Decke zerreißen.

Trotz aller Zurückhaltung, die ich gern beibehalten hätte, kamen
wir nun in Berührung mit anderen Hotelgäſten. Es waren meiſt
kleine Kaufleute aus Marſeille und Cette, ganz nette Menſchen, nur
ohne jedes geiſtige Jntereſſe. Jhr Geſprächsſtoff erſchöpfte ſich in
den Tagesereigniſſen, dem Stande der Börſenkurſe und des Ther
mometers.

Eine einzige Dame, eine Ausländerin, fiel aus dem Rahmen.
Meine Schweſter fühlte ſich zu Mabel hingezogen und forderte ſie
auf, mit ihr vierhändig Klavier zu ſpielen. Danach kamen ſie in
eine lebhafte Unterhaltung, an der auch ich mich beteiligte Renee
und ich waren hingeriſfen von dieſem auffallenden Geſchöpf. Sie
war noch jung. Zwanzig Jahre alt ſechs Jahre jünger als
Renee; ſie hatte keine Eltern mehr und ſtudierte in Paris

Nie habe ich eine ſo ſtarke Seele in einem ſo engelzarten Körper
beobachtet. Sie ſchien einem Biſde Botticellis entſtiegen zu ſein
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mit ihren ſchmalen Gliedern, der zarten Haut, dem Goldhaar und
den ſeelenvollen Augen.

Nachdem wir uns eine Stunde lang wundervoll unterhalten
hatten, wurde ſie bei einer Meinungsverſchiedenheit hartnäckig, und
es entſpann ſich ein Wortgefecht, bei dem ich ihrer Sicherheit und
ihrem Spotte beinahe unterlegen wäre. Jch ſchwor mir, mich nie
wieder in ein Geſpräch mit ihr einzulaſſen. Doch als ſie ſich am
nächſten Morgen mit unwiderſtehlicher Anmut entſchuldigte, als
meine Schweſter mich vorwurfsvoll anblickte, da vergaß ich alles,
und mir ſchien es wieder, als ſtände ich dem anbetungswürdigſten
Geſchöpf gegenüber.

Abneigung und Ergebung wechſelten.
dahin.

Nach einem Monat bekam die Sonne Mitleid mit uns. Sie
guckte über den Wolkenrand und riß ihn heidi! beiſeite. Re
nee kam von einem weiten Spaziergang ins Hotel zurück: „Jch
habe ein Zigeunerlager getroffen!“

Renee ſetzte ſich zwiſchen Mabel und mich, und plötzlich hatten
wir beſchloſſen, gleich nach Tiſch einen Gang ins Zigeunerlager zu
machen. Die ſonſt ſo unternehmungsluſtige Amerikanerin war nicht
ganz damit einverſtanden, aber Renee überredete ſie: „Jch habe
ſchon oft mit dieſen Leuten geſprochen. Sie mußten mir wahr
jagen

„Glaubſt du wirklich, daß ſie in die Zukunft ſehen?“ fragte ich.
„Manchmal iſt es ſchon erſtaunlich, was ſie berichten. Wir

können es, heute ja mal probieren. Da war eine Alte von ſicher
hundert Jahren; die wollte mir aus der Hand leſen. Wenn ihr
mitkommt, mach' ich's

Eine Stunde ſpäter ſtanden wir im Lager. Neugierig blickten
wir in das bunte Bild. Man führte uns zu der Alten. Nie ſah
ich ein ſo verrunzeltes, zerfallenes Geſicht. Nur die Augen glühten
wie aus ewiger Jugend. Sie hörte uns ſtarr, wie ohne Verſtänd
nis, an. Dann murmelte ſie: „Die linke Hand!“ Wir ſtreckten ihr
alle drei die Handflächen entgegen. Sie vertiefte ſich wortlos darein.
Mir wurde unbehaglich zumute, und ich bemerkte, wie Mabel er
rötete. Die Alte ſah uns der Reihe nach in die Augen. Ich ärgerte
mich ſchon, mich zu dieſem Spiel hergegeben zu haben, da fagte ſie
zu meiner Schweſter: „Gehen Siel! Nachher! Erſt die zweil“
Renee ging, und wir wurden aufgefordert: „Einen Schritt näher!“
Ich tat einen Schritt. Mabel zögerte eine Sekunde. Dann ſtand ſie
neben mir. Die Zigeunerin legte unſere Hände ineinander, drückte
ſie feſt zuſammen und ſagte wie im Traum: „So durchs ganze
Leben. Seid geſegnet! Der Himmel iſt mit euch!“

Jch weiß nicht, wer beſtürzter war, Mabel oder ich. Den gan
gen Tag ſprachen wir kein Wort miteinander, und wenn unſere
Blicke ſich trafen, erröteten wir. Renee war taktvoll genug, nichts
zu fragen. Mabel entſchuldigte ſich am Abend mit Kopfſchmerzen
und blieb in ihrem Zimmer.

Ich hatte eine ſchlafloſe Nacht. Endlich wurde mir die Gefühls
verbindung zwiſchen Mabel und mir klar: dieſer Wechſel von An
ziehung und abſtoßendem Haß. Die alte Zigeunerin hatte mir die
Augen geöffnet, und ich zitterte noch nachträglich in Gedanken an
Mabels Hand in der meinen.

Mabel war ſie iſt es noch immer entſchlußſtark. Zwei
Monate ſpäter feierten wir Hochzeit in Paris. Unſere Hochgzeits
reiſe ſollte nach der Geburtsſtätte unſeres Glückes gehen. Renee
brachte uns zur Bahn. Als man die Wagentüren ſchloß, rief ſie:
„Wenn ihr die Zigeunerin trefft, ſo macht ihr ein ſchönes Geſchenk!
Sie verdient's!“

„Natürlich!“ ſchrie Mabel, und Renee fügte hinzu: „Man kann
ſich auf ſie verlaſſen!“

Der Zug rollte aus der Halle, und meine Schweſter entſchwand
unſern Blicken. Viele Jahre ſpäter erſt hat ſie mir anvertraut, ein
Zwanzigfrankſtück hätte die Prophetin bewogen, unfer Glück zu
ſtiften. Die eigentliche Mittlerin war Renee ſelbſt, die unſerm un
gewiſſen Zuſtand ein Ende bereiten und Mabel und mich zur Ver
nunft bringen wollte.

Meine Frau aber ſchwört noch heute auf die geheimnisvolle
Macht der Zigeuner.

(Berechtigte Ueberſetzung von Urſel Ellen Jacoby.)
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Die Hand.
Von Marcel Marker.

Der Zug der Untergrundbahn hatte ſich eben in Bewegung ge
ſetzt. Die Leute, die noch vor wenigen Augenblicken mit brutaler

So gingen die Tage

Rückſichtsloſigkeit die Waggons geſtürmt hatten, ſtanden nun ſtill,
einer an den andern gepreßt, wie wenn die ſtickige Luft im Wagen
innern ſie betäubt hätte.

In der Mitte des Waggons ſtehend, wohin mich der Menſchen
ſtrom getragen hatte, bemerkte ich plötzlich noch einen Freien Sitz

Mit einiger Energie gelang es mir auch,platz in meiner Nähe.

mich nach dem Platze hindurchzuwinden und aus dem Gedränge
herauszukommen. Für einen Augenblick ſah ich mir nun meine un
mittelbaren Mitreiſenden näher an. Auf der Bank gegenüber ſaß
ein junges Liebespaar, er ſicher ein kleiner Bankbeamter, ſie ohne
Zweifel Stenotypiſtin. Jhre Liebe ſchien wie ein verborgen blü-
hendes Wunder in dem Getriebe der Großſtadt: das Getöſe der
Fahrt, die Mitreiſenden und die laſtende Hitze waren für das junge
Paar ſicher nicht vorhanden. Eng aneinander geſchmiegt tauſchten
ſie immer wieder Blicke nur ihnen verſtändlicher Seligkeit.

Neben mir ſaß ein junges Mädchen oder eine junge Frau ich
konnte anfangs ihre Züge nicht erkennen. Ein ſchwarzer Strohhut
verdeckte faſt das ganze Antlitz. Sie las. Aber ſchon nach wenigen
Augenblicken wurde meine Neugierde befriedigt Meine Nachbarin
hob den Kopf, ohne allerdings nach meiner Seite zu blicken, Blaſſe
Wangen, von keinerlei Schminke bedeckt, eine faſt griechiſch an
mutende Naſe, ſchmale, herb geſchloſſene Lippen und eine unter dem
Hute vorfallende Haarlocke waren mein erſter Eindruck. Sie mochte
nicht mehr als etwa zwanzig Jahre zählen und ſie war auch keines
wegs hübſch genug, um mehr als die Aufmerkſamkeit eines Augen
blickes zu erregen

Sie las in einem dünnen Hefte, das auf ihren Knien ruhte.
Schon die erſten paar Worte, die ich durch Zufall erblickte, belehr
ten mich, daß das Heft eine anatomiſche Abhandlung enthielt. Ohne
Zweifel war das junge Mädchen eine Studentin der Medigzin.

Ich will nicht ſagen, daß die Lektüre eines anatomiſchen Werkes
für einen Laien ſehr intereſſant iſt. Dennoch verſuchte ich, dann
und wann ein paar Worte aus dem Heſte zu enträtſeln. Die auf
geſchlagene Seite handelte von der Anatomie der Arme und der
Hand. Jn langen Reihen ſtanden die gelehrten Worte, mit denen
man die Knöchelchen, Sehnen, Muskeln und Nerven der Hand be
zeichnet. Faſt kam ich mir vor wie im Hörſaal der Studierenden,
vor denen eben eine Menſchenhand ſeziert wird.

Meine Nachbarin kümmerte ſich viel weniger um mich. Von
ihrer Lektüre völlig gebannt, blätterte ſie von Seite zu Seite Acht
los vollführte ſie mit ihren ſchmalen Fingern jene Muskelbewegun
gen der Hand, von denen ſie eben las. Mein Blick war auf ihren
weißen, gepflegten Fingern haften geblieben. Zu nahe lag der
Gedanke des Gegenſatzes dieſer lebenden, ſchönen Hand zu den
anatomiſchen Einzelheiten der eben geleſenen Stellen. Jch konnte
mich kaum eines Schauders darüber erwehren, daß unter der
ſamtweichen, weißen Haut dieſer Mädchenhand Blut in jähen Stö
ßen pulſieren, Muskeln zucken und Nerven reagieren ſollten. Faſt
gebannt konnte ich den Blick nicht mehr von der ſchmalen Hand ab
wenden. Meine Nachbarin war wie ich ſchon geragt habe
ſicher nicht ſchön zu nennen, aber wie begeiſterte ich mich für die
Hand der kleinen Studentin! Wenn ich ein Dichter geweſen wäre,
ſo hätte ich ſie ſicher beſungen.

Plötzlich wurde es für Augenblicke im Waggon faſt dunkel. Wir
führen durch einen Tunnel. Eine Kurve des Tunnels brachte meine
Nachbarin aus dem Gleichgewicht. Sie verſuchte ſich feſtzuhalten,
und griff inſtinktiv nach meinem Arm. Jhr Studienheft glitt zu
Boden. Ich erinnere mich dann nur noch eines Augenblickes. Für
eine Sekunde lag eine unſagbar ſchöne Mädchenhand in der meinen.
Wie ein Blitz durchfuhr mich dieſe Berührung. Ich zitterte wie
unter einem elektriſchen Schlage. Ob auch die kleine Studentin das
ſelbe Gefühl hatte? Jch weiß es nicht. Eine kleine Zeitſpanne
länger als nötig hielt ich ihre Hand feſt, dieſe kleine Hand, deren
Berührung mir Schreck und Wonne erregte, dieſe Hand, die ich im
Dunkel an meine Lippen ziehen mußte, die Hand, die dann leiſe
aus meiner glitt.

Ein Blick aus dunklen, faſt unergründlich ſcheinenden Augen
traf mich, als wir wieder in der Helle des Tages waren. Aber kein
Wort ſiel von den Lippen des Mädchens. Sie hatte ihr Heft wie
der vor ſich liegen, und ihre Augen folgten den Zeilen.

Auf der nächſten Station habe ich den Zug verlaſſen.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Erik

Oſternig.)
C

Der Dieb.
Andreis hatte ſeit zwei Tagen nichts gegeſſen. Keinen Happen,

abgeſehen von ein paar halbverfaulten Aepfeln, die er auf dem
Markt aufgeleſen hatte. Aber davon wurde er nicht ſatt, und auch
das kalte Waſſer, das er in großen Mengen trank, konnte den
wühlenden Hunger in ſeinem Jnnern nicht mehr übertäuben. Halb
von Sinnen ſchlich er die Straßen entlang und hockte ſich endlich
ermattet auf ein paar Stufen, die zu einem Hauseingang empor
führten. Er legte den Kopf auf die Arme und ließ ſeinen Gedani
ken in halber Betäubung freien Lauf.

Wie war das denn bloß gekommen um Himmelswillen, wie
war er denn nur darauf gekommen, ſein ganzes Geld auf einmal
auszugeben Schwerfällig grübelte er nach. Drei Mark hatte ee



doch noch gehabt von den neun Mark Wohlfahrtsunterſtützung, die
er jede Woche bekam. Neun Mark; davon hatte er vier Mark fünf
zig Miete bezahlt, drei Tage gelebt für eine Mark fünfzig, blieben
Reſt drei Mark, mit denen er die vier Tage bis Freitag reichen
mußte. Aber wo waren denn die drei Mark geblieben? Bis
hierher war doch alles richtig, war alles genau ſo verlaufen, wie es
ſeit Wochen, Monaten, Jahren den Jahren feiner Arbeitsloſig
keit der Fall war! Jahre Andreas' Gedanken glitten ab
waren es nicht ſchon Jahrzehnte, Jahrhunderte eine ewige, ent
ſetzliche Zeit, während deren er Not litt, hungerte, herumſaß; ohne
Ziel, ohne Hoffnung, ohne Freude! Konnte er ſich überhaupt noch
auf die Zeit beſinnen, als er gearbeitet hatte? Ja, hatte er über
haupt jemals gearbeitet?

Andreas ſtöhnte auf! halb vor Hilfloſigkeit und halb aus Hun
ger. Mühſam taſtete er ſich zu ſeinem Ausgangspunkte zurück. Ja

wo waren nur die drei Mark, von denen er vier Tage leben
ſollte, geblieben? Hatte er ſie wirklich ausgegeben? Auf einen
Schlag ausgegeben, wie irr, unfähig zu bedenken, was nachher
werden ſollte? Wie war es gekommen? Ja, ſo es war
Sonntag abend geweſen und noch zu früh, um in die Wohnung, in
das enge, unfreundliche Loch, das er als „Schlafſtelle“ für vier
Mark fünfzig wöchentlich gemietet hatte, hinaufzugehen. Er war
ziellos die Straßen entlang geſchlendert, den Blick meiſtens zu Bo
den gerichtet, um vielleicht ein Stück Zigarette zu finden, das er noch
weiterrauchen konnte.

Dann hätte er die Zigarre gefunden. Eine ganze Zigarre, zer
drückt zwar, aber doch eine ganze Zigarrel Wer weiß, wer ſie
weggeworfen hatte; jedenfalls hatte er, Andreas, ſie gefunden und
angeraucht.

Ja, jetzt wußte er es: Die Zigarre war ſchuld! Es war Wahn
ſinn, aber es ſtimmte doch: die Zigarre war ſchuld, daß er fein
ganzes Geld ausgegeben hatte. Er war glücklich über ſeinen Fund
und der brennenden Zigarre im Munde weiterſpaziert bis vor das
große Reſtaurant. „Original bayeriſche Schrammelkapelle“ ſtand
an den Scheiben zu leſen, und von drinnen hörte man das Stamp
fen und Schmetteren der Muſik. Er war vor dem Fenſter ſtehen
geblieben und hatte ſich hochgereckt, um über die Gardine hinein
ſehen zu können. Und da war es über ihn gekommen. Ganz plötz
lich, unvermittelt, mit einer wütenden Gewalt.

Direkt am Fenſter ſaß ein Mann, der eine Zigarre rauchte.
Das war nichts Beſonderes. Seine Bedeutung erlangte es erſt
dadurch, daß er ſie in diejem Moment genau ſo rauchle wie An
dreas. Genau ſo hielt er ſie im linken Mundwinkel; läſſig, zufrie
den, mit halb zugekniffenen Augen, den Kopf etwas hintenüber ge
beugt.

Andreas drückte ſein Geſicht feſter in die Arme und ſtöhnte
wieder auf. Da war etwas in ihm aufgeſprungen, das ſtärker
geweſen war als ſein Wille. Eine Forderung, ein wilder, verbiſſe
ner Wunſch, es auch auch einmal ſo zu haben wie jener da drin;
auch einmal ſo zu ſitzen, einmal zufrieden zu ſein! Und da
war er unterlegen. Er mußte wahnſinnig geweſen ſein in jenem
Augenblick. Er war in das Lokal gegangen, hatte ſich an den Tiſch
neben dem den Anderen geſetzt und laut aufgeregt beim Kellner
zu eſſen beſtellt. Genau dasſelbe, was jener auf dem Teller hatte.
Dazu hatte er Bier getrunken und ſich noch eine Zigarre gekauft
und dann ja, dann hatten ſeine drei Mark gerade ausgereicht,
um zu bezahlen dann war ſein Geld alle und ſeitdem hun
gerte er. Noch zwei Tage würde es dauern, bis er wieder auf dem
Wohlfahrtsamt ſitzen und darauf warten würde, daß ſein Name
aufgerufen wurde. „Andreas Baltuſchl! Quittieren Sie neun
Mark!“ Noch zwei lange, entſetzliche, hungrige Tage! An
dreas krümmte ſich zuſammen; ein Krampf fuhr durch ſeine Ein
geweide, ſchnitt wie mit Meſſern durch ſeinen Leib. Kalter Schweiß
trat ihm auf die Stirn. Vor ſeinen Augen tanzten Viſionen von
Broten und Semmeln; er roch förmlich den Duft von Friſchge
backenem. Er hob mühſam den Kopf, holte mit offenem Munde tief
Luft. Da war er wieder, der Geruch; der warme, wahnſinnig
machende Eſſengeruch! Wo mochte er herkommen?

Schwerfällig ſtand er auf und ging ein paar Schritte nach links.
Plötzlich ſchlug eine warme Welle auf ihn zu und hüllte ihn ein.
Er ſtand vor einer Bäckerei. Die Türe ſtand weit offen. Jm Fen
ſter lagen mit glänzenden braunen Kruſten die friſchgebackenen
Brote. Andreas ſtarrte durch die Scheiben. Etwas Rieſiges, Un
widerſtehliches erſtand in ihm und nahm von ihm Beſitz. Mit tau
melnden Schritten ging er zur Bordſchwelle, hob einen Stein auf,
der dort lag, und ging zurück, ſchlug die Scheibe ein und nahm ein
Brot heraus. Es war garnicht er ſelbſt, nicht Andreas, der das
tat es war etwas Fremdes, das ihn zwang, vor der zertrüm
merten Scheibe ſtehen zu bleiben, anſtatt davonzulaufen, und ihn
Du und beſinnungslos in das duftende warme Brot hineinbeißen
ieß.

Er ließ ſich ruhig feſtnehmen und zur Wache führen. Das Brot
ließ man ihm. Er trug es wie einen Schatz in beiden Händen.

Anderntags ſtand er vor dem Schnellrichter. Der Diebſtahl des
Brotes wurde als Mundraub ausgelegt; nur wegen der Zertrüm
merung der Scheibe wurde er zu vierzehn Tagen Gefängnis mit
Bewährunggsfriſt verurteilt. Als ihn der Richter fragte, weshalb
er denn nicht durch die offene Tür gegangen wäre, anſtatt die
Scheibe einzuſchlagen, zuckte er die Achſe?n. Er wußte es nicht.

Einen Tag ſpäter ſtand er wieder auf dem Wohlfahrts amt und
wartete, bis man ſeinen Namen aufrief. „Andreas Baltuſch
Quittieren Sie neun Markl!“ Walter Schirrmeier.

Das Auge des Herrn.
Kaum hat der Plantagenaſſiſtent den Kulis den Rücken gedreht,

ſo ruht die Arbeit. Der eine hört zu jäten auf, der andere hört
zu ſchaufeln auf, der dritte fängt zu ſchlafen an. So iſt es: nicht
nur hier in Batauk Banar Eſtate in Hinterindien, ſondern aller
orts, wo es Plantagenaſſiſtenten und Kulis gibt.

Wie wäre dem Uebelſtand abzuhelfen? Oft muß der Aſſiſtent
nach einem anderen Landblock gehen, wo neue Bäumchen einge
pflanzt werden: auch das geht ohne ſeine Aufſicht nicht. Man
kann doch nicht die Augen auf zwei Plätzen haben: hier und eine
Meile weit ab! Wenn man es freilich recht bedenkt, der Aſſiſtent
von Batauk Banar Eſtate könnte das eigentlich doch machen. Er
beſitzt nämlich in Wirklichkeit nur ein Auge: das zweite iſt ein
Glasauge, und das kann man ja herausnehmen und hinlegen, wo
man will.

Der Aſſiſtent hat einen guten Einfall.
Eines Tages ruft er die ganzen Kulis zuſammen. „Bahi angin“,

ſchreit er, „ihr Hundskerle, ihr glaubt, ihr könnt mich hintergehen,
Jch werde euch mal etwas zeigen.“ Der Aſſiſtent geht nach dem
nächſten Baumſtumpf (abgeſchnittene Urwaldrieſen ſtehen zwiſchen
den jungen Gummibäumchen umher), nimmt ſein falſches Auge
heraus und legt es auf den Stumpf. „Dieſes Auge“, ſagt er, „wird
auf euch aufpaſſen. Wer nicht arbeitet, das ſehe ich von jetzt ab.
Dem wird eine Woche Lohn abgezogen.“

Schrecken und Staunen verbreiteten ſich unter den Kulis, als
der Plantagenaſſiſtent ſein Auge herausnahm. „Der Tuan, unfer
Herr, iſt ein Zauberer“, klang es von allen Seiten. Die Kulis
ſchlichen um das Auge auf dem Baumſtumpf herum, ſahen es ſtarr
auf ſich gerichtet und begannen ſogleich zu arbeiten. Sie jäteten
mit Eifer und Sorgfalt das verderbliche Allangallanggras aus,
deſſen ſpitze Wurzeln in die Wurzeln der Gummibäume eindringen
ind ihnen den klebrigen Saft ausſaugen, um deſfentwillen man ſie
gepflanzt hat.

Wochenlang ging die Sache vortrefflich. Das Auge lag ſtets auf
dem Stumpf, und die Arbeit ſchritt munter fort.

Eines Tages jedoch hatte einer der Kulis ebenfalls einen Ein
fall. Der war genau ſo witzig wie der des Aſſiſtenten. „Wie
wär's“, meinte der Kuli, „wenn wir das Auge des Aſſiſtenten be
decken würden! Dann kann er nicht mehr ſehen, was wir tun, und
er weiß nicht, ob wir arbeiten oder feulenzen.“ Geſagt, getan.
Der Kuli nahm ſeinen alten Tapi, den Sommerhut, ſchlich auf
den Baumſtumpf zu und warf den Hut raſch über das wachende
Auge. Als der Plantagenaſſiſtent zurückkam, fand er die Kulis
ſelig ſchlummernd vor. Heinrich Hemmer.

Abenteuer eines deutſchen Forſchers.

Max Freiherr von Oppenheim, der zweite Schliemann.

Berlin hat eine neue Sehenswürdigkeit erhalten. In der Frank
linſtraße 6 hat der Archäologe Max Freiherr von Oppenheim
das „TellHalafMuſeum“ eingerichtet. Jn einer ehemaligen Ma
ſchinenhalle und dem Direktorialgebäude einer früheren F-vrik
haben ſeltſame Rieſengötterſtafuen, Tierkoloſſe, verſchleierte
Sphinxe, Reliefplatten, bunte Keramik und andere Zeugen längſt
verſunkener Welten ein neues Heim gefunden. Der Gründer des
Muſeums hat alle dieſe wertvollen Altertümer ſelbſt entdeckt und
ausgegraben. Unter welchen abenteuerlichen Umſtänden die Funde
geborgen wurden, erzählt v. Oppenheim in ſeinem bei F. A. Brock
haus erſchienenen Buch „Der Tell Halaf. Eine neue Kultur im
älteſten Meſopotamien“, mit 131 bunten und einfarbigen Abbildun
gen ſowie 2 Karten. Geheftet A 12.—, Leinen A. 14.-.

Dieſe Aufzeichnungen laſſen den Leſer die drei Jahrzehnte har
ter Arbeit miterleben, die v. Oppenheim für die Sicherſtellung und
Auswertung ſeiner Forſchungen gebraucht hat. Seine Ausgrabun
gen im nördlichen Meſopotamien begannen bereits im Jahre 1899;
v. Oppenheim weilte damals als deutſcher Diplomat bei dem mäch
tigen Beduinenpaſcha Jbrahim Paſcha. Am Rande des Tektek
gebirges hatte Jbrahim ſein Rieſenzelt aufgeſchlagen; die Männer
abteilung allein faßte wohl 2000 Menſchen. Hier ſpielte der Zufall
wieder einmal den großen Jnſpirator: v. Oppenheim hörte gerücht
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weiſe von ſeltſamen Staktuen, die einige Eingeborene bei ſeinem
Begräbnis auf einem Hügel, dem Tell Halaf, gefunden hätten. Der
Freiherr ahnte eine große Entdeckung. Eine neue Epoche der Kunſt
ſollte beginnen Auf dem Tell Halaf und dem benachbarten
Hügel Djebelet el Beda wuchs eine Forſcherſtadt rieſigen Ausmaßes

aus dem Boden. Selten ſind Ausgrabungen in ſo großem Stile
zorgenommen worden. Nicht weniger als 550 Beduinenarbeiter
wühlten den heiligen Boden um, etwa ein Dutzend wiſſenſchaftlicher
Mitarbeiter half Oppenheim bei der Bewältigung der geiſtigen Auf
gaben.

Max Freiherr von Oppenheim in feinem Felt.
Aus: Oppenheim, „Der Tell Halaf“, Mit Genehmigung des Verlags

F. A. Brockhaus, Leipzig.
Aber Schwierigkeiten über Schwierigkeiten wuchſen über Nacht

aus dem Zorn der Gottheiten, deren jahrtauſendelanger Schlaf ge
ſtört worden war. Das verheerende Klima warf die Widerſtands
kraft der meiſten Ausgraber nieder, einer, der tüchtige Dr. Löffler,
ſtarb, ein anderer, der Franzoſe Joſephe Darrous, wurde von einem
Beduinen überfallen, getötet und beraubt. Eingeborenenſtämme,
die mit den Arbeitern in Feindſchaft lebten, bildeten Banden und
machten Ueberfälle; blutige Köpfe blieben zurück. Die halbwilden
Arbeiter ſelbſt, die lieber kämpfen ünd plündern wollten, gaben oft
Anlaß zu ernſter Beunruhigung. Wenn ſie keine Luſt zum Akbeiten
mehr hatten, wurden ſie aufrüheriſch und legten die Spaten nieder.
Vor den fadenſcheinigſten Ausreden ſchreckten ſie nicht zurück, ſchlech
ies Wetter galt ihnen als Grund zum Streik. Da kann es dann
nicht wundernehmen, wenn die türkiſche Regierung eine ſtarke
Wache in dieſen Wetterwinkel legte. Aber vor den Angriffen der
Natur konnten auch die Soldaten Oppenheim nicht ſchützen. Erd
vutſche, Sandſtürme, ſchwere Erkrankung nichts blieb ihm er
ſpart. Man muß die eiſerne Energie, die unendliche Geduld, das
diplomatiſche Geſchick und das bedeutende Organiſationstalent dieſes
Mannes bewundern, der trotz aller Fehlſchläge unentwegt auf ſein
hohes wiſſenſchaftliches Ziel zuſteuerte.

Dann kam der Krieg, verwandelte das friedliche Feld des Aus
rabers in ein wüſtes Chaos. Das Expeditionshaus Oppenheimsſie dem Geſchützfeuer zum Opfer. Oppenheim hatte Glück im Un

glück. Die zuſammenſtürzenden Lehmziegelmauern bedeckten die
koſtbaren Monumente; der Krieg gab ſich hier ſonderbar genug als

wiſſenſchaftlicher Konſervator. Die Funde wurden zum zweiten
Male begraben und dem Zugriff verſtändnisloſer Eingeborener ent
zogen. Jm Jahre 1927 war endlich die Stunde der Erfüllung ge
kommen, v. Oppenheim kehrte in das Land ſeiner Sehnſucht zurück.

Wie ſind nun die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Ausgrabungen
Oppenheims beſchaffen? Die Forſchungen haben bewieſen, daß im
alten vorderen Orient neben der ägyptiſchen und babyloniſchen Kul
tur eine dritte, große, ſelbſtändige und gleichwertige Kultur die
„ſubaräiſche“ beſtanden hat. Dieſe Kultur iſt bis in das 4. Jahr
tauſend vor Chriſti nachzuweiſen. „Bisher war man gewohnt, die
Erzeugniſſe der zu dieſer Kultur gehörigen Kunſt „hettitiſch“ zu
nennen. Das iſt zu ändern, denn die indogermaniſchen „Hettiter“
find erſt um das Jahr 2000 v. Chr. nach Vorderaſien gekommen
Die von Oppenheim entdeckten einzigartigen Steinbilder ſind die
älteſten, die der Welt bisher bekannt ſind. Oppenheim hat dieſe ſtei
nernen Bilder auf dem Dijebelet el Beda ausgegraben. Auf dem

Dell Halaf dagegen hat was zu unterſcheiden iſt die prunkvolle
Hauptſtadt Kaparas, des Königs der Aramäer, geſtanden. Kaparas
Metropole iſt um 1100 v. Chr. von dem machtvollen aſſyriſchen Herr
ſcher TiglatPileſar J. zerſtört worden. Oppenheims Funde ſtehen
in ihrer Originalität ſo vereinzelt da, daß es keinesfalls unbeſchei
den iſt, wenn er die bedeutende Rolle hervorhebt, die der Tell Halaf
und der Djebelet el Beda in der Geſchichte der Alten Welt zu ſpielen
berufen ſind. Sie ſtellen ſich den Entdeckungen im Grabe Tutench
Amuns Howard Carter und A. C. Mace, „Tutench-Amun. Ein
ägyptiſches Königsgrab“) und den Funden C. Leonard Woolleys in
Ur (ſ. Woolley, „Ur und die Sintflut“) ebenbürtig zur Seite. Be
ſonderen Wert erhalten die von Oppenheim ausgegrabenen Monu
mente bei Vergleich mit griechiſcherömiſchen Kunſtformen, die zwei
fellos von dem Tell-HalafStil beeinflußt worden ſind.

Das Buch „Der Tell-Halaf“ iſt eine der wenigen menſchheits-
geſchichtlichen Senſationen, die dem einzelnen in der kurzen Friſt
ſeines Daſeins zu erleben vergönnt ſind. Dem deutſchen Archäologen
Max Freiherrn von Oppenheim iſt die Welt für dieſes in ſeiner Be
deutung ungewöhnlich weitreichende, unerwartete Erlebnis zu
außerordentlichem Dank verpflichtet.

Zäarte Anſpielung. Der reiche Chineſe Hei hatte die
arme Chineſin Li geheiratet. Einſt ging er mit ihr durch die
Straßen Pekings. Da blieb ſie an einem Schaufenſter ſtehen und
betrachtete ſehnſüchtig ein koſtbares geſticktes Seidenkleid. Hei be
trat ſofort den Laden und kaufte es ihr. Sie gingen weiter, und
Li entdeckte in einem Laden ein koſtbares goldenes Käſtchen von
einem indiſchen Meiſter. Sie ſah es ſeufzend an, und Hei ging in
den Laden und kaufte es ihr. So kaufte er ihr viele Dinge, bis es
Abend wurde. Da gingen ſie langſam nach Hauſe. Der Mond ſtieg
herauſ, und Li ſtarrte ſchwärmeriſch zum Himmel empor. Da
hängte ihr Hei ein Tuch über den Kopf und ſagte: „Bitte, ſieh dir
den Mond lieber nicht an, meine Li! Den kann ich dir doch nicht

kaufen!“ K. M.Jm Reſtaurant an der Mulde bei Grimma.
„Was kann ich bei Jhnen zu Mittag haben
Der Ober präſentiert mir die Speiſenkarte.
Ich ſuche. Groß iſt die Auswahl nicht, aber immerhin. (Und

ich entſchließe mich zu Gänſebraten mit Rotkohl.
„Hammihr nich.“
„Wieſo hammihrnich?“ Steht doch auf der Kartel“
„Wähln Se was andres!“
„Gullaſch mit Makkaroni!“
„Hammihr nich.“
„Habt ihr nich? Was habt ihr denn
„Nähm Se mrſch nich iewl ahwr haide hammr bloß Gee

nijsbärrjr Globbs.“
„Warum geben Sie mir denn da erſt die Speiſenkarte?“
„Jja nuh mr muß doch dn Gäßdn änne Auswahl biednl“
„Wunderbar. Und außer Königsberger Klops gibt's nichts
„Dähn meejn Se wohl nich gärrne?“
„Nein. Den mag ich wirklich nicht gern.

Reſtaurant.“
„Da gann ich Jhn bloß baiſchdimm.

Globbs im Reßdorang äſſn?“
„Was machen wir denn da?“
„Wiſſn Se was ich bringe Jhn ä Bämmchen mit Gähſe. Das

iß wehnijjsdns was Reälles!“

Wenigſtens nicht im

Jch wärrde doch geen

Gunge aus Gonnewidz begibt ſich zu Fuß in die Stadt und hat
dabei ein Erlebnis.

„Wie ich ſo die Zeidzr Schdraße lang kaadſche, da gommd mir
doch jemand endgehjn, und dähr gommd mir ſo begannd vor. Von
waidn dängk ich ſchon, iſſrſch ohdr iſſrſch nich? Bis er ziemlich nahe
iſſ. Da märgk ich: er iſſes! Unn graife an main Huhd, unn dähr
andere graiſd ooch an ſain Huhd. Unn grahde, wie ich mein Huhd
ziehn will, da märgk ich: er iſſes gahrnich! Unn laſſe mein Huhd
widdr los. Und dann gingk ich waidr, unn dähr andre gingk doch
waidr. Unn wie ich ſo ſiem, achd Schridde waidr geloofn bin, da
blaiw ich ſchdehn un drehe mich um. Und dähr andre blaibd ooch
grahde ſchdehn unn drehd ſich ooch grahde rumm. Unn da geh ich
gans langſahm auf ihn zu, unn ähr, ähr gehd ganz langkſahm auf
mich zu unn in dähm Auhchnbligke märrgich: ähr wahrſch
gahrnich unn ich, ich wahrſch ooch nich!“

„Komm' ich mit dieſer Bahn zum Tivoli?“ fragte die alte Dame
den Schaffner. „Nee, meine Dame“, ſagte der Schaffner. „Da
müſſenſe den nächſten Wagen nehm'.“ Die alte Dame nickte dank
bar. Und ſtieg in den Anhänger ein. („Politiken“.)
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